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Verſchiedene Vorreden
der peinlichen Hals Gerichts—

Ordnung,
und zwar

J. Rathſchlag des verordnetenkleinern
und groſſern Ausſchuß von den Reichs—
Standen auf den gehaltenen Reichs—
tage zu Worms Trium Kegum in dem
1521. Jahr, die Hals-Gerichts-Ord—
nung ec. betreffend.

Churfurſten, Furſten und
anderer Stande furgeſchlage

uer Begriff, die Peinliche
Gerichte betreffend.

1u achdem auf etlichen vorhergehendenJ ReichsTagen ſtattlich bedacht und

befunden worden iſt, wie im Heil. Rom.
Reich teutſcher Nation an den peinlichen Ge—
richten großer Mißbrauch beſchehe, deshalb
oftermahls unſchuldige Leute wider Recht und

alle Billigkeit um ihr Leib, Leben, Ge—
ſundheit und zeitliche Nahrung kamen, auch

etwan die ſchuldige Uebelthater ungeſtraft
bleiben. Darum in denſelben Reichs-Ab—
ſchieden beſchloſſen funden wird, eine ewige
Reichs-Ordnung zu machen, dadurch ſolch
geoſſes Uebel deſto ſtattlicher und baß verhü—
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Iv Vorrede.
tet und abgewendet werden moge. Die—
weil aber das bißher nit beſchehen, und
auch bemeldte hohe tagliche Beſwerung of—
fenbahr, und klaglich zu horen ſind; iſt
dem allem nach durch Churfurſten, Furſten
und andere Stande fur groſſe Nothdurft
bedacht: Daß Kanyſerl. Majeſtat auf jetzi—
gen Reichstag GOtt dem Allmachtigen zu
Eob und um gemeines Nutz willen ſolcher
peinlichen Gerichte halben gute Ordnung
und Maaß ordne und ſetze. Wie Arti—
ckulsweiß hernach folgt.

Jtem nachdem aus langer gemeiner U—
bung Teutſcher Lande die Halsgerichte nit
anders dann mit gemeinen Perſonen, die
die Recht nicht gelernet oder geubt haben,
als zu dieſer groſſen Sachen die Nothdurft
erfordert, beſetzt werden mogen, darum
haben wir in nachgeſchriebener unſerer Ord
nung nit allein Aufſehung, wie wir denſel—
ben Leuten eine Form und Weiß zu handeln
und peinlich zu urtheilen anzeigen, die der
Kahſerl. Rechten und guter Gewohnheit
nach beſtandig ſeyn mogte, ſondern haben
des mehr bedenken muſſen, wie wir derſel-
ben Leute Unverſtand, Unbegreifflichkeit zu.
Hulf kommen. Das melden wir daruüm, daß
die beſſer Urſach zu wiſſen haben, warum

wir
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Vorrede. V
wir in dieſer nachfolgender unſer Ordnung
die Form und Weiß der peinlichen Hand—
lung in allewege dermaſſen, als ſo es von
den Rechtgelehrten ware, gehalten, auch
ſo viel auf Rathſuchen geſtellt haben.

II. Vorrede der Ordnung der veinli—
chen Gerichte, wie ſolche Ordnung A.
1529. den Standen auf dem Reichscage
zu Speyer vorgetragen worden. Der
Titel davon iſt: Fraiſch oder Kaiſer
Carl des Funften gemeine Reichs-Ord—
nung der peinl. Gerichte halber. Dieſe
kommt mit der præfation vom Jahr
1532. ubetein, bis auf die Worte:
beſetzet werden mogen. Allwo fol—
gendes angefuget ſtehet:

Und wiewohl wir dann vorhin unſers
Kayſerl. Amts und Standeswegen vor
GO.Cd und der Welt zum hochſten ſchul
dig und geneigt ſeynd, nutzlichen Fleiß und
Einſehens zu haben, damit im heiligen Ro—
miſchen Reich alle Gericht und Recht wohl
geordnet, und gehalten werden; So erken—
nen wir uns doch, daß der peinlichen Ge—
richtbarkeit halben, die nit allein zeitlich
Guth, ſondern auch Ehre, Leib und Leben
betreffen, mehr verpflicht. Dieweil dann

X3 bey



VI Vorrede.
bey unſern Herrn und Anherrn Kayſer Ma—
ximilian hochloblicher Gedachtniß, als nach
ſtem unſerm Vorfahren am Reich, aüch bey

uns auf viel gehaltenen Reichstagen, fur
groſſe Noth angeſehen zur Beſſerung obge—
meldeter Mißbrauche derſelbigen peinlichen
Gerichten halb eine gemeine Ordnung im
Heil. Rom. Reich Teutſcher Nation zu ma—
chen: und derhalben auf unſer jungſtgehal—
tenem Reichstag zu Worms, durch einen
ſtattlich dazu verordneten Ausſchus, ge—
meldter Ordnung halben ein ſchriftlicher Be
griff durch gedachten Ausſchuß, als kurtz—
lich vor dem Abſchied allda an uns und die
Stande bracht, daß ſollig Ordnung der Zeit
von uns und den verſammleten Standen nit
nothdurfftiglich berathſchlagt und beſchloſſen
werden konten. Sondern unſerm Stadte
halter und Regiment im heiligen Reich, wei—

ter zu beſichtigen, zu berathſchlagen beſchloſ—
ſen, und im Reich offentlich ausgehen zu
laſſen, befohlen worden iſt, dann auch der—

ſelbig unſer Stadthalter und Regiment mit
Fleiß Folge gethan, und nachmahls auf die
ſer unſerm Rrichstag, ſo in unſer und des heil.
Reichs-Stadt hieher gen Speyer des Sonn
tags Reminiſcere in der Fuſten dieſes nach
geſchriebenen 29ten Jahrs angeſetzt und ge

halten,



Vorrede. VII
ten, ſollig Ordnung mit Wiſſen und Wil—
len der ankommenden Reichs-Stande und
Botſchaften in unſerm Nahmen und an un
ſerer Statt, endlich beſchloſſen, wie unter—
ſcheidentlich hernach funden wird. Und die—
weil in dieſer Ordnung etlich Ding allein
den Unverſtandigen zu guter Unterrichtung
geſetzt ſeyn, iſt nemlich zu vermerken, in
welchem Artickel gefunden wird, daß es al—
ſo beſchehen moge, und moge, daß in de—
nenſelben Fallen niemand verboten ſeyn ſoll,
ein andre herbrachte Maß, die neben unſern
gemeinen Rechten und dieſer unſer Ordnung,
mit guter Vernunft beſtehen kan, gebraucht,
aber andere hierin begriffene Satzung ſollen
vor allen Standen als unſer und des heili—
gen Reichs Reeht gehalten werden, und dar—
wider keine Gewohnheit noch Freyheit, ſo
durch unſere Vorfahren oder uns gegeben
werden, oder fuhro gegeben wurden, Statt
haben; doch wollen wir uns und unſern
Nachkommen Romiſchen Kayſern und Ko—
nigen vorbehalten haben, in dem allen ge—
meintlich oder ſonderlich auf gemeinen Reichs
tagen mit Rath, Wiſſen und Willen Chur—
furſten, Furſten, und Standen oder derſelbi—
gen gemachtigten Botſchafften, Erneurung,

Minderung, Mehrung, oder Aenderung
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VIII Vorrede.
zu thun, wie das obgemeldter maſſen zu je—
derzeit durch uns und die verſammleten
Reichs Stande, oder aber, ſo wir im Ro—
miſchen Reich Teutſcher Nation nit waren,
durch unſern Stadthalter und Regiment,
ſamt den ſechs Churfurſten und den zwolff
geiſtlichen und weltlichen Furſten in der Ord—
nung benennt fur nutz, noth und gut angeſe—
hen, beſchloſſen und im Reich verkundet wird.

Vorrede Carl des V. a. 1532.
Wir Carolus der Funfte von Gottes

Gnaden Romiſcher Kayſer, zu allen Zeiten
Mehrer des Reichs, Konig in Germanien,
zu Caſtilien, zu Arragon, zu Legion, bey—
der Sicilien, zu Hieruſalem, zu Hungern,
zu Dalmatien, zu Croatien, zu Navarra,
zu Granatien, zu Tolleten, zu Vallentz,
zu Galicien, Maioricarum, Hiſpalis, Sar—
dinien, Cordnbe, Corſice, Murtie, Gienu—
nis, Algarbien, Algezire, zu Gibraltaris
und der Juſulen Canarie, und der Jnſuln
Indiarum und Terrafirma, des Meers Ocea-
ni &c. Ertz; Herzog zu Oeſterreich, zu Bur-
gund, zu Lotterick, zu Braband, zu Stey—
er, Karnten, zu Krain, Limpurg, Geldern,
Wirtemberg, Calabrien, Athenarum, Neo
patrie, Grafe zu Habſpurg, zu Flandern,
zu Tirol, zu Gortz, Praſiloni, zu Arthois,

in



Vorrede. 1X
zu Burgund, Pfalzgrav in Hennegau, zu
Holland, zu Seeland, zu Pfirdt, zu Ki—
burg, zu Namur, zu Roſilion, zu Ceritan,
und zu Zutphen, Landgraf in Elſas, Marg—
graf zu Burgau, zu Oriſtani, zu Gotiani,
und des Heil. Rom. Reichs Furſt zu Echwa—
ben, zu Catalonia, Auſturia rc. Herr in

Frießland auf der Windiſchen Marck, zu
Portenau, zu Biſcaja, zu Molin, zu Sa—
lins, zu Tripoli und zu Mecheln,

Bekennen offentlich: nachdem durch un—
ſere und des Heil. Reichs Churfurſten, Fur—

ſten und andere Stande, ſtattlich an uns
gelanget, wie im Romiſchen Reich Teut—
ſcher Nation, altem Gebrauch und Herkom—
men nach die mindſten peinlich Gericht mit

Perſonen, die unſere Kayſerliche Recht nicht
gelehrt, erfahren, oder Ubung haben, be—
ſetzt werden, und daß aus demſelben an viel

Orteno offtermahls wider Recht und gute Ver—
nunfft gehandelt, und entweder die Unſchul—
digen gepeiniget und getodtet, oder aber die
Schuldigen durch unordentliche, gefahrliche
und verlangerliche Handlung den peinlichen
Klagern und gemeinem Nutz zu groſſem Nach
theil gefriſtet weggeſchoben und erledigt wer—

den, und daß nach Gelegenheit Teutſcher
kand, in dieſen allen, altem langwierigen
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X Vorrede.
Gebrauche und Herkommen nach, die pein—
lichen éericht an manchen Orten mit Rechts
verſtandigen, erfahrnen und geubten Per
ſonen nicht beſetzt werden mogen: Demnach

haben wir ſamt Churfurſten, Furſten und
Standen, aus gnadigem geneigtem Willen,
etlichen gelehrten, treflichen, erfahrnen Per—
ſonen befohlen, ein Begrif, wie und wel—
chergeſtalt in peinlichen Sachen und Recht—
fertigungen, den Rechten und Billigkeit
am gemaſſeſten gehandelt werden mag, zu
machen, in ein Form zuſammen zu ziehen:
Welches wir alſo in Druck zu bringen ver
ſchafft haben, daß alle und jede, unſer und
des Reichs Unterthanen ſich hinfurter in
peinlichen Sachen, in Bedenkung der
Groß und Fahrlichkeit derſelben, jetzt ange
zeigten Begriff den gemeinen Rechten, Bil—
ligkeit und loblichen hergebrachten Gebrau
chen, gemaß halten mogen. Wie ein jegli
cher ohne Zweiffel fur ſich ſelbſt zu thun ge
neiget, und deshalben von dem Almachti—
gen Belohnung zu empfangen verhoffet.
Doch wollen wir durch dieſe gnadige Erin:
nerung Churfurſten Furſten und Standen
an ihren alten wohlhergebrachten rechtma—

ßigen und billigen Gebrauchen nichts
benommen haben.

Kay



J

EWortf hihWeſinlat W

KayſerCarls des Junfften
und des

Heil. Romiſchen Reichs
Peinliche Gerichts

Ordnung.

Articulus J.
Von Richtern, Urrheilern und Gerichts—

Verſonen.
Etuu ſetzen, ordnen und wollen Wir, daß

alle peinliche Gericht mit Richtern, Ur
theilern und Gerichtſchreibern verſehen und be
ſetzt werden ſollen, von frommen, ehrbaren, ver

ſtandigen und erfahrnen Perſonen, ſo tugent/
licheſt und beſt dieſelbige, nach Gelegenheit jedes
Orts gehabt, und zu bekommen ſeind. Darzu

A auch



2 BKaghpſer Carls des Funfften

auch Edle und Gelehrte gebraucht werden mogen.
Jn dem allen eine jede Obrigkeit moglichen Fleiß
anwenden ſolle, damit die peiuliche Gericht zum
beſten verordnet, und niemand Unrecht geſchehe,
alsdann zu dieſer groſſen Sachen, welche des
Menſchen Ehr, Leib, Leben und Gut belangen
ſeynd, tapfer und wohlbedachter Fleiß gehorig.
Darum dann in ſolcher Ueberfahrung niemands,
mit rechtmaßigem  vortraglichem Grund, ſeine
Verlaſſung und Hinlaßigkeit entſchuldigen mag,
ſondern billig derhalb vermog dieſer Unſer Ord—

nung, geſtrafft, deß alſo alle Obrigkeit, ſo
peinliche Gericht haben, hiemit ernſtlich gewar

net ſeyn ſollen.

Und dieweil ſich dann eine Zeithero an etlichen
Orten, etliche vom Adel und andere, denen 'ſol
che Gerichie eigner Perſon, Amts halber, und
ſonſt zu beſitzen gebuhret, ſich bey ſolchen Ge
richten zu ſitzen geweigert, und ihres Standes
halber geſcheut, dadurch dann das Uebel mehr
mabls ungeſtrafft blieben iſt: So mogen dieſel—
bigen, dieweil ibnen doch ſolche Gerichts-Beſi—

tzung an ihrer Achtbarkeit, oder Stand ganz kein
Nachtheil gebahren ſoll, noch kan, ſondern mehr

zur Forderung der Gerechtigkeit, Straf der
Boshaftigen und denſelben von Adel und Aem
tern, zu Ehren reichend, und dienend iſt, ſolch

peinlich Gericht, ſo oft und viel nach Geſtalt
der Sachen, ſur gut und nothdurftig ange—
ſehen wurde, als Richter und Urtheiler ſelbſt be

ſitzen,



peinliche Gerichts Ordnung. 3

ſitzen, und darin handeln und furnebmen, was
ſich nach dieſer Ordnung eignet und gebubret:
Wo aber etliche vom Adel, und andere ſolche
Gericht von altem Herkommen, bis anhero in
eigner Perſon beſeſſen, wollen Wir, daß die
ſelbige hinfurter auch, ohne fernere Weigerung,
beſitzen, und ſolch Herkommen und Gebrauch in
ihren Kraften und Weſen bleiben ſollen.

II.

VWen denen, ſo die Gericht ihrer Guter
halben beſitzen.

Welche Perſonen von ihrer Guter wegen
die peinliche Gericht zu beſitzen ſchuldig ſind,
und daſſelbe aus Schwachheit und Gebrechlichkeit

ihres Leibs, Vernunfft, Jugend, Alter, oder an
derer Ungeſchicklichkeit halber nicht beſitzen, oder
verweſen mogen, ſo oft das Noth beſchicht, ſoll
der, oder dieſelbigen ander tugliche Perſonen, zu
Beſitzung des peinlichen Gerichts, an ihrer Statt
ordnen und beſtellen mit Wiſſen und Zulaſſen
deſſelben Ober Richters.

III.
Des Richters Eyd, uber das Blut

zu richten.

Jch R. ſchwere, daß ich ſoll, und will, in
peinlichen Sachen, Recht ergehen laſſen, richten
und urtheilen, dem Armen, als dem Reichen,
und das nicht laſſen, weder durch Lieb, Leid,

A2 Mieth,



4 Kayſer Carls des Funfften

Mieth, Gaab, noch keiner andern Sachen we—
gen: Und ſonderlich, ſo will ich Kayſer Carls
des Funffien, und des Heil. Reichs peinliche
Gerichts-Ordnung getreulichen geleben, und nach

meinen beſten Vermogen halten und handhaben,
alles getreulich und ungefahrlich: Alſo helffe mir

Gott, und die heilige Evangelia!

IV.
Schoöffen, oder Urtheil: Sprecher Eyd.

Es ſoll ein jeder Schoff oder UrtheilSpre
cher des peinlichen Gerichts, dem Richter deſſel
ben, geloben und ſchweren, wie hernach ſolget,
welche Pflicht ibme, dem Schoffen, vorgeleſen,
und er alſo nachſprechen ſoll Jch ſchwere, daß
ich ſoll und will in peinlichen Sachen rechte Ur
theil geben und richten, dem Armen als dem Rei—
chen, und das nicht laſſen, weder durch Lieb,
Lteid, Mieth, Gaab, noch keiner andern Sachen we
gen: Und ſonderlich, ſo will ich Kayſer Carls des
Funfften, und des Heil. Reichs peinlicher Ge
richtsOrdnung getreulich leben, und nach mei
ner beſten Verſtandniß halten, und handhaben,
alles getreulich und ungefahrlich: Alſo helffe mir
Gott, und die heilige Evangelia!

V.

Schreibers-Eyd.
Jch N. ſchwere, daß ich ſoll, und will in

den Sachen, das peinliche Oericht betreffend,
fleiſſig
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fleiſſig Aufmerken baben, Klag und Antwort,
Anzeigung, Arqwohn, Verdacht, oder Bewei
ſung auch die Uraicht des Gefangenen, und
was gehandelt wird, getreulich aufſchreiben, ver—
wahren, und, ſo es Noih thut, verleſen, auch
darin keinerley Gefahrde ſuchen, und gebrauchen:
Uad ſonderlich will ich Kayſer Carl des Funfften,
und des Heil. Reichs peinliche Gerichts-Ord—
nung und alle Sachen darzu dienende, getreu—

Jlich fordern, und ſo viel mich beruhret, halten:
Alſo belffe mir Gott, und die heilige Evangelia!

VI.
Annehmen der anggegeben Uebelthater, von

der Obrigkeit und Amtswegen.

So jemand einer Uebelthat, durch gemeinen
Leumuth, beruchtiget, oder andere glaubwurdige
Anzeigung, Verdacht und Arawohnig, und der
halb durch die Obrigkeit von Amts halben ange
nommen wurde, der ſoll doch mit peinlicher Frag
nicht angegriffen werden, es ſey dann zuvor red
lich und derhalben genugſame Anzeiqung und
Vermuthung, von wegen derſelbigen Miſſethat,
auf ihn glaubwurdig gebracht: Darzu ſoll auch
ein jeder Richter, in dieſen groſſen Sachen, vor der
peinlichen Frag, ſo viel moglich, und nach Ge—
ſtalt und Gelegenbeit einer jeden Sachen, be—
ſchehen kan, ſich erkundigen, und fleiſſig Rach:

fragens haben, ob die Miſſethat, darum er au—
genommen, beruchtiget und verdacht, auch be

Az ſchehen
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ſchehen ſey oder nicht: Wie hernach in dieſer
unſer Ordnung ferner erfunden wird.

VII.
Kichter ſollen in zweiffelhafften Sachen der

Rechtsgelehrten Bedenken erfordern.
So die gemeldten Urtheiler in beſtimmter

Erkantniß zweiffelich wurden, ob des furbrach

ten Argwohns und Verdachts zu peinlicher Frag,
gnugſam ware, oder nicht: So ſollen ſie des—
balben Rath bey der Obrigkeit, ſo der Ende ob
ne Mittel die peinlichen Obrigkeit der Straff hat,
oder ſonſt an Enden und Orten, wie zu End die
ſer Unſer Ordnung angezeigt, ſuchen, und doch
dieſelben Obrigkeit in ſolchem Rath ſuchen, alle
Umſtande und Gelegenheit ihres Erfahrens und
Verdachts, eigentlich in Schrifften berichten.

VIIl.
Alsdann wird zu der peinlichen Frag geſchrit

ten, wann redliche Anzeigungen wider
einen ſeyn. 4

So die Miſſethat einer Todſtraff halben
kundlich, oder aber deshalb redliche Anzeigung
wie darvon vorberuhret iſt, erfunden wird, ſo
ſoll es der peinlichen Frag, und aller Erkundi—
gung halben, ſo zu Erfindung der Wahrheit
dienſtlich iſt, auch mit Rechtfertigung auf des
Thaters Bekennen, gehalten werden wie klarlich

her
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hernach von denjenigen, die auf Anklager ein
bracht werden, geſchrieben und geordnet iſt.

IX.
So der Gefangzene der verdachten Miſſethat

nicht bekanntlich ſeyn wollte, mag der
JAnklager zu Weiſung verſtattet

werden.
Wolt aber ein ſolcher Gefangener der ver

dachten Miſſethat ohne oder durch peiuliche Fra—
ge nicht bekannilich ſeyn, und er doch deſſelben
uberwieſen werden mochte; ſo ſoll es mit derſel—
ben Weiſung und Rechtfertigung darauf, der

Todſtraff halben, geſchehen werden, wie auch
klarlich hernach geſetzt, von denjenigen, die
durch Anklager eingebracht werden.

X.

So eine Perſon, einer Miſſethat uberwun
den, ſollt an ihrem Leib jedoch nicht zu Cod,
oder ewigen Gefangniß geſtrafft werden, wie

es mit der Erkantniß ſolcher Straffe
ſoll gehalten werden.

So aber ein Perſon einer genugſamen un
zweiffelichen uberwunden und erfunden Miſſethat
halben, nach laut dieſer Unſer und des Heil.
Reichs Ordnung, von der Obrigkeit und Anits,
wegen, endlich an ihren Leib, oder Glieder ge—
ſtrafft werden ſolt, alſo, daß dieſelbig Straff

A4 nicht



8 Kayſer Carls des Funfften
nicht zun Tod, oder ewiger Gefangniß furge
nommen wurde: Mit Erkantniß ſolcher Straff.
ſoll es ſonderlich auch gehalten werden als im
196. Artikul, anfahend: Jtem: So ein Per—
ſon, 2c. angezeigt, erfunden wird.

Xt.
Von Annehmen eines angegebenen Uebeltha

ters, ſo der Klager Recht begehret.
So der Klager die Obrigkeit oder Richter

anrufft, j mand zu ſtrengen peinlichen Rechten,
zu Gefangniß zu legen, ſo ſoll derſelbige Ankla
ger, die Uebelthat und derſelben redlichen Arg—
wohn und Verdacht, die peinliche Straff auf
ihe tragen, zuforderſt anſagen, unaugeſehen,
ob der Anklager den Angeklägten auf ſein Recht
gefanalich einzulegen, oder ſich ben dem Beklag—

ten zu ſetzen, begehren, und erbieten wurde:
Und ſo der Anklager das thut, ſoll der Angeklagt
in Gefangniß gelegt, und des Klagers Angeben
eigentlich angeſchrieben werden. Und iſt dabey
ſonderlich zu merken, daß die Gefangniß zu Bet
behaltung, und nicht ſchwerer, gefahrlicher Pei
nigung der Gefangenen ſollen gemacht, und zu
gerichtet ſeun. Und wann auch der Gefangenen
mehr den einer iſt, ſoll man ſie, ſo viel gefang
licher Behaltniß halb ſeyn mag, von einander
theilen, damit ſie ſich unwarhaftiger Sage mit
einander nicht vereinigen, oder, wie ſie ihre That
beſchonen wollen, unterreden mogen.

XII.
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xu.
Von Verhafftung des Anklagers, bis er

Burgſchafft gethan hat.

So bald der Angeklagte zu Gefangniß an
genommen iſt, ſoll der Antklager, oder ſein Ge—
walthaber, mit ſeinem Leib verwabret werden,
biß er mit Bürgen, Caution, Beſtand und Si—
cherung, die der Richter, mit ſamt 4 Schoffen,
nach Gelegenheit der Sachen, und Achtung bev:
der Perſon, fur genugſam erkennt, gethan hat,
wie hernach folget. Und nehmlich alſo, daß er,
der Anklager, wo er die peinliche Rechtſertigung
nicht ausſubren, oder den Rechten verſolgen
wurde, und die geklagte Miſſethat, oder aber red—
liche und genugſame Anzeiqung und Vermuthung
derſelben, in ziemlicher Zeit, die ihm der Rich
ter ſetzen wurde, nicht dermaſſen bewieß, daß
der Richter und Gericht, oder der Mehrer—
theil aus ihuen fur genugſam erkannt, oder ſon—
ſten im Rechten fallig wurde, alsdann den Ko—
ſten, ſo darauf gangen iſt, oder dem Beklagten,
um ſeine zugefügte Schmach und Schaden, Ab—
trag thun woll, alles nach burgerlicher rechtli—
cher Erkenntniß. Und damit derſelbig Gefan«
gen beklagt, ſeiner erlitten Koſten, Schmahe
und Schaden deſto austraglicher und forderli—
cher Ergetzung und Abtrag erfolgen moge, ſo ſoll
zu ſeinem Gefallen und Willen ſtehen, den pein—
lichen Anklager vor deſſelben Anklagers ordentli—
chen Richter, oder dem peinlichen Gericht, da—

Ap fur
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fur ſich die gerichtliche Ubung und Rechtfertigung
erhalten hat, um ſolchen Koſten, Schmahe und
Schaden rechtlich furnebmen, darinn auch ſumma-
rie, und ohue Zierlichkeit des rechtlichen Proceß
procedirt, gehandelt, und die Urtheil ohne wei—
tere Appellation und Suchung vollzogen werden,
dadurch doch demſelben peinlichen Gerichce auſſer—

halb dieſer Falle und weiter, dann es vorgehabt,
kein burgerlicher Gerichtzzwang, und Erkannt
niß zuwachſen ſoll.

Rin.
Von Buraſchafft des Anklagers, ſo der Be
klagte der That bekanntlich iſt, und redliche

Entſchuldigung ſolchen Chat halb
furgiebt.

So der Thater der That ohne leunen wa—
re, aber deshalben redliche Entſchuldigung, die
ihn, wo er die bewieſe, von peinlicher Straff
entledigen mochten, anzeigt, und ihm aber der
Anklager ſolcher ſeiner furgewendten Urſachen
und Entſchüldigung nicht geſtunde: ſo ſoll der,
Anklager in ſolchen Fall, den noch auch nach Ge
legenheit der Perſon und Sachen, und Erkannt—
niß des Richters ſamt vier Gerichts-Perſonen,
oder Schoffen, nach Nothdurfft verburgen: Wo
der Beklagte ſolche Euntſchuldigung alſo ausfuht
ren wird, daß er der Beklagten That halb uicht
peinliche Straff verwurcket hatte, ihm alsdenn
um ſolch gefanalich einbringen, Schmach und
Schanden vor Gericht, wie obgemeldi, endliches

bure
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burgerlichen Rechtens zn pflegen, und darzu alle
Gerichts Schaden auszurichten, nach Erkant-—
niß deſſelben Gerichts ſchuldig ſeyn, und ſoll nach
ſolcher geſchehener Burgſchaft, mit Ausfuhrung
der entſchuldigten That wie hernach irn e i. Arti—
cul anfahend: Jtem, So jemand einer That be—
kanntlich iſt, c. geſchrieben ſtebet, gehalten, und
gehandeit werden, und in dieſem Fall, vor ſol—
cher Ausfuhrung und ſonder Erkanntniß, pein—
liche Frage nicht gebraucht werden.

XIV.
So der Rlager nicht Burgen haben mag,

wie die Gegenhafftung beſchehen ſoll.

Als lang und dieweil der Auklager gemeldte
Burgſchafft nicht haben mag, und doch den ſtrengen

peinlichen Rechten nachſolgen wolte: So ſoll er
mit dei Beklagten, bis nach Endigung voran
gezeigter redlicher Ausfubrung, in Gefangniß
oder Verwahrung, nach Gelegenheit der Perſo—
nen und Sachen, gehalten werden, und dem
Auklager, auch dem, der ſeine Entſchuldigung
ausfuhren wolt, ſoll gegnnet werden, daß die
Leut, ſo ſie zur Burgſchaft, oder Beweiſung,
wie obſteht, gebrauchen wollen, zu und von ihm

wandeln mogen. So auch die Anklag von we
gen Furſten, geiſtlicher Perſonen, oder Gemein—
den, oder ſonſt hoher Perſonen gegen denen, die
geringeres Standes ſeyn, geſchicht; Jn ſolchem
Fall mogten ſich audere Perſonen ungefabrlich

nicht
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nicht geringerer Achtung, dann der Beklagt, an
ihrer ſiatt, neben den Beklagten gefanglich le—

gen, oder verwahren laſſen. Und ob auch die—
ſelbe eingelegte Perſon ſonſt Burgſchafft geben
wollte, wie obgemeldt, daß alsdann dieſelbe
Perſon ihrer Gefangniß erlediget werden ſoll.

XVv.
Von einer andern Burgſchafft, ſo der KRla
ger den Argwohn der Niiſſethat bewieſen

hat, oder die Miſſethat ſonſt be
kanntlich iſt.

Wo der Klager den Argwohn und Verdacht
bewieſen hat, oder die beklagte Miſſethat ſonſt
unlaugbar iſt, und der Thater gnugſam Ent—
ſchuldigung derhalb, als vor beruhret iſt, nicht
ausfubren kan: So ſoll der Anklager alsdann
verburgen, den ſtrengen peinlichen Rechten da—
rum der Beklagte angenommen iſt, nach dieſer
Unſer und des Reichs Ordoung nach kommen, und
zu weiterer Burgſchafft, in ſolchem Fall, nicht
verbunden werden. Und was alſo durch Anneh
mung des Bekiagten, mit Klag, Antwort, Burg
ſchaft, Fragen, Erfahrung, Weiſung und anders
gehandelt, auch darauf geurtheilet wurde, das ſoll
alles der Gerichtſchreiber ordentlich und unterſchied
lich beſchreiben, wie deshalb hernach im 181 Ar
tieul anfahend: Jtem, Ein jeder Gerichtſchreiber
ſoll etc. und in etlichen Blattern darnach, ein ge

meine
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meine Anzeigung und Form ſolcher Beſchreibung
halber erfunden wird.

XVI.
Von unzweiffentlichen Miſſethaten.
Sollen ſonderlich Richter und Urtheiler er—

mahnet ſeyn, wo eine Miſſethat auſſerhalb redli—
cher Urſach, die von peinlicher Straff rechtlich
entſchuldiget offentlich und unzweiffentlich iſt,
vder gemacht wurde, als ſo einer ohn rechtmaſſig
und getrungen Urſach, ein offentlicher muchwil—
ger Feind oder Friedbrecher ware, oder jo man
einen an wahrer Uebelthat beiriti: Auch ſo einer
den gethanen Raub, oder Diebſtahl wiſſeuttich
bey ihm hatte, und das mit keinem Grund wi—
derſprechen, oder aus redlichen Urſachen wider—
legen moge, als hernach bey jeder peiulicher
Straff (wann die Entſchuldigung hat) fundeu
wird. Ju ſolchen und dergleichen offentlichen,
unzweiffentlichen Uebelthaten, und ſo der Thater
die offen, unzweiffentlichen Uebelthat freventlich
widerſprechen wollte, ſo ſoll ihn der Richter, mit
peinlicher ernſtlicher Frage, zu Bekanntniß der

Wahrheit halten, damit in ſolchen offentlichen
unzweiffentlichen Miſſethaten, die endlich Ur—
theil und Straff, mit den wenigſten Koſten, als
ſeyn kan, gefordert und volnzogen werde.

xvn.
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XVII.
Wie der Anklager, nach Verhaff untgg des Be
klagten, nicht abſcheiden ſoll, er habe denn zu—

forderſt ein namtliche Scatt, wohin
man ibhm gerichtlich verkun—

den ſoll, benannt.

Der Kluager ſoll auch, nach gefanglichen
Annehmen des Beklagten, von dem Richter nicht
abſcheiden, er habe ihm dann ein namtlich Hauß,
an einer bequemen ſichern ungefahrlichen Statt
oder Ende, benennt, dabin furter der Richter,
alle gerichtliche nothdurfftige Verkundigung zu
ſchicken, und ſoll der Klager demjenigen, der ihm
ſolche Verkundigung zubringt, von einer jeden
Meil, ſo er vom Gericht aus zu ihm lauffen muß,
einen ziemlichen Botenlohn, nach gemeiner jeden

tandes-Art Gewohnheit, zu geben ſchuldig und
pflichtig ſeyn: Und wie der Anklager ſolch End
benennet, ſoll der Gerichtſchreiber auch in die
Gerichts-Acta ſchreiben.

XVIII.Von den Sachen, daraus man redliche An
zeigung einer Mißhandlung nehmen mag.

Jn dieſer Unſer und des Heiligen Reichs
peinliche Gerichts: Ordnung (als vor und nach
ſtehet) iſt gemeinen Rechten nach Annehmens
und Gefanglichhaltens, auch peiulicher Frage hal
ber, derjenigen ſo fur Miſſethater verdacht und
verklagt werden und deß nicht geſtandig ſeyn, auf

redliche
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tedliche Anzeigung, Wahrzeichen, Argwohn und
Verdacht der Mißbandlung geſetzt, dieſelbe Sa
chen  oder Wahrzeichen, ſo ein redlich gnugſam
Anzeigung, Argwohu, oder Verdacht geben,
ſeynd nicht moglich alle zu beſchreiben. Damit
aber dennoch die Amtleut, Richter und Urtheiler,
ſo ſonſt dieſer Sachen nicht bericht ſeyn, deſto
baß mercken mogen, woraus eine redliche Anzei—
gung, Argwohn und Verdacht einer Mißband—
lung, kommen, ſo ſind deshalben die nachfolgen—
de Gleichniß einer redlichen Anzeigung, Arg—
wobhns oder Verdachts, wie das ein jeder nach
ſeinem Teutſcheu unennen, oder erkennen kan,
hernach geſetzt.

XIX.
Von Begreifung des Wortleins, An

zeigung.
Wo wir nachmals redliche Anzeiqung mel—

den, da wollen wir allwegen, redliche Wahr—
zeichen, Argwohn, Verdacht und Vermuhtung

Hauch gemeinet haben, und damit die ubrigen
Worter abſchneiden.

Daß ohn redliche Anzeigung niemand ſoll
44 peinlich gefragt werden.

J

Wo nicht zuvor redliche Anzeigung der Miſ

ſethat, darnach man fragen wollte, vorhanden
und
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und beweiſt wurde, ſoll niemands gefraget wer—
den, und ob auch gleichwohl aus der Marter die
Miſſethat bekannt wurde, ſo ſoll doch der nicht
geglaubt, noch jemands darauf verurtheilt wer—
den. Wo auch einige Obrigkeit oder Richter in
ſolchem uberfubren, ſollen die dem, ſo alſo wi
der Recht ohn die bewieſene Anzeigung gemar
tert ware, ſeiner Schmach, Schmertzen, Ko
ſten, und Schaden der Gebuhr Ergotzung zu
thun, ſchuldig ſeyu.

Es ſoll auch keine Obrigkeit, oder Richter
in dieſem Fall kein Urphede helffen ſchutzen oder
ſchirmen, daß der Gepeinigte ſein Schmach,
Schmerzen, Koſten und Schaden mit Recht,
doch alle thatliche Handlung ausgeſchloſſen, wie
recht, nicht ſuchen moge.

XXI.
Von Anzeitiung derer, die mit Zauberey,

Wabrſagen ſich unterſtehen.

Es ſoll auch auf der Anzeigen, die aus Zau
berey, oder andern Kunſten wahrzuſagen ſich
anmaſſen, niemands zu Gefangniß, oder pein
licher Frag angenommen, ſondern dieſelbe ange
maßte Wahrſager und Anklager ſollen darum get
ſirafft werden. So autch der Richter daruber,
auf ſolche der Wahrſager Angeben, weiter fur
fuhre, ſoll er dem Gemarterten, Koſten, Schmet:
zen, Jnjurien und Schaden, wie im nachſtobge—
jetzten Articul gemeldet, abzulegen ſchuldig ſeyn.

xxli.
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XXII.
Daß auf Anzeigung einer Miſſethat, allein pein

liche Frag, und nicht ander peinliche
Straff ſoll erkant werden.

Es iſt zu merken, daß niemand auf einiger
ley Anzeigung, Argwohn, Wahrzeichen oder Ver
dacht, endlich zu peinlicher Straff ſoll verurthei—
let werden, ſonderen allein peinlich mag man dar—
auf fragen, ſo die Anzeigung, als hernach fun
den wird, gnugſam iſt. Dann ſol jemand end-
lich zu peinlicher Straff verurtheilet werden, das
muß aus eigen Bekennen oder Beweiſung, wie
an andern Enden in dieſer Ordnung klarlich fun
den wird, beſchehen, und nicht auf Vermu—
thung oder Anzeigung.

1

XXIII.
wWie die gnugſame Anzeigung einer Miſſethat,

bewieſen werden ſoll.

Eine jede gnugſame Anzeigung, darauf man
peinlich fragen mag, ſoll mit zwehen auten Zeu—
gen bewieſen werden, wie dann in etlichen Arti—
euln darnach von gnugſamer Beweiſung, geſchrie
ben ſtebet. Aber ſo die Hauptſach der Miſſethat,
mit einem guten Zeugen bewieſen wurde, dieſelb,
als ein halb Beweiſung, machet ein annugſame
Anzeiqung, als hernach in dem Zo. Articul, an
fahend: Jtem, Ein halb Beweiſuna, als ſo ei
ner in der Hauptſache ec. funden wird.

B XXIV.
 —S
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XXIV.
Daß man ausjſ den nachgeſetzten Anzeigungen,
in unbenennten, und hierin unausgedruckten

Argwohnigkeiten der Miſſethat, Gleichs
niß nehmen möge.

Aus dieſen nachgeſetzten Articuln, von Arg
wohn und Anzeigung der Miſſethat ſagend, ſoll
in Fallen, ſo darinnen nicht benant ſind, Gleich
niß genommen werden. Wenn uicht moglich iſt,
alle verdachtliche Falle und Umſtande zu beſchreiben.

XXV.Von gemeinen Argwohnen und Anzeigungen, ſo
ſich auf alle Miſſethat zieben.

Erſtlich, von argwohnigen Theilen, mit
anhangender Erklarung, wie, und wann die ein
redliche Anzeigung machen mogen.

Jtem, ſo man der Anzeigung, die in vielen
nachgeſetzten Artieuln gemeldt, und zu peinlicher
Frag gnugſam verordnet ſind, nicht haben mag,
ſo ſoll man Erfahrung haben, uach dem nach
folgenden und dergleichen argwohnigen Umſtan
den, ſo man nicht alle beſchreiben kan.

Erſtlich: Ob der. Verdachte ein ſolche verwe
gene oder leichtfertige Perſon, von boſem Leu
muth und Grruchte ſey, daß man ſich der Miſſe
that zu ihr verſehen moge, oder ob dieſelbige Per
ſon dergleichen Miſfethat vormahls geubet, un

terſtan
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terſtanden habe, oder bezieben worden ſey. Doch
ſoll ſolcher boſer Leumuth nicht von Feinden, oder
leichtſertigen Leuten, ſondern von unpartheyli—
chen redlichen Leuten kommen.

Zum Andern: Ob die verdachte Perſon an
gefahrlichen Orten zu der That verdachtlich ge
funden, oder betreten wurde.

Zum Dritten: Ob ein Thater in der That,
oder dieweil er auf dem Weg dazu oder davon
geweſt, geſehen worden, und im Fall, ſo er nicht

erkant ware, ſoll man Aufmerkung haben, ob
die verdachte Perſon eine ſolche Geſtalt, Kleider,
Waffen, Pferd oder anders habe, als der Thater
obbemeldtermaſſen geſehen worden.

Zum Vierdten: Ob die verdachte Perſon bey

hee nnee unhee dac. Oefelſthaft ba—
Zunm Funſten: Soll man in Beſchadigungen

oder in Verletzung wahrnehmen, ob die ver
dachte Perſon aus Neid, Feindſchaft, vorherge

„bender Treue, oder Gewartung einiger Nutz, zu
der gedachten Miſſethat Urſach nehmen mochte.

Zum Sechſten: So ein Verletzter, oder Be
ſchadigter aus etzlichen Urſachen jemand der Miſ—
ſethat ſelbſt ziehet, darauf ſtirbt, oder bey ſeinem

Edrd betheuret.
Zum Siebenden: So jemand einer Miſſethat

„dalb flüchtig wurde.

B2 XXVI.
JS
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XXVI.
Vom Achten gemeinen Argwohn.

So einer mit dem andern um groß Gut
rechtet, das dazu den mehrern Theil ſeiner Nah
rung, Haab und Vermogens antrifft, der wird
fur einen Mißgonner, und groſſen Feind ſeines
Widertheils geacht. Darum, ſo der Widertheil
heimlich ermordet wird, iſt eine Vermuthung wi—
der dieſen Theil, daß er ſolchen Mord gethan
hab: Und wo ſonſt die Perſon ibres Weſens ver
dachtlich ware, daß ſie den Mord gethan, die
mag man, wo ſie derhalb nicht redliche Entſchuldi
gung hatte, gefanglich annehmen, und peinlich

fragen.

XXVII.
Ein Regul, wenn vorgemeldten Argwohnun
gen, Theil oder Stück, ſamentlich oder ſonder

lich ein gnugſam Anzeigung zu peinlicher
Frage machen.

Jm hechſten obgeſetzten Articul werden acht
argwohnige Theil, oder Stuck, von Anzeigung
peinlicher Frag, funden: Derſelbigen argwoh—
nigen Theil, oder Stuck, iſt keines allein zu red
licher Anzeigung, darauf peinliche Frage mag
gebraucht werden, gnugſam. Wo aber ſolcher
argwohnigen Theil, oder Suck, etliche bey ein
ander auf jemand erfunden werden, ſo ſollen die
jenigen, den peinlicher Frage halber zu erkennen

gebuh
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gebuhret, ermeſſen, ob dieſelben obbeſtimmten, oder
dergleichen erfunden argwohnige Theil oder Stuck
ſo viel redliche Anzeigung der Verdachten Miſſe

that thun mogen, als die nachfolgenden Artieul,
der ein jeder allein ein redliche Anzeigung macht,

und zu peinlicher Frag gnugſam iſt, c.

XXIIX.
Aber eine Regul in obgemeldten Sachen.

Mehr iſt zu bedencken, wenn jemand einer
Miſſſethat mit etlichen argwohnigen Theilen oder

Stucken, als vorſtehet, verdacht wird, daß all
weg Zweyerley gar eben wahrgenommen werden
ſollen. Erſtlich, die Urſach der erfunden Arg—

wvohnigkeit. Zum anderen, was die verdachte
Perſon, guter Vermuthung, die ſich von der
Miſſethat entſchuldigen mogen, für ſich hab. Und

ſſpo dann daraus erineſſen mag werden, daß die Ur
ſachen des Argwohns groſſer ſind als die Urſachen
der Entſchuldigung, ſo mag alsdenn peinliche
Frag gebraucht werden. Wo aber die Urſachen
der Entſchuldigung ein mehrer Anſehen und Ach
tung haben, dann etliche oeringere Argwohnigkeit,
ſo erfunden ſeyn, ſo ſoll die peinliche Frag nicht ge

braucht werden. Und ſo in dieſen Dingen gezweifelt
wurde, ſollen diejenigen, ſo peinlicher Frag halber
zu erkennen und zu handeln gebuhret, bey den
Rechtsverſtandigen, und an Enden und Orten,
wie zu Ende unſer Ordnung angezeigt, Raths
pflegen.

u B3 Xxxtx.
J—
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XXIX.Gemeine ungezweiffelte Anzeigungen, der jegli—

che allein zu peinlicher Frage gnug
ſam iſt.

So einer in der Ubung der That etwas
verleuret, oder hinter ihm liegen oder fallen laſt,
daß man hernachmabls finden, und ermeſſen mag,
daß es des Thaters geweſen iſt, mit Erkundigung,
wer ſolches am nechſten vor dem Verluſt gehabt
hat, iſt peinlich zu fragen: er wurde dann etwas
dargegen furwenden, wo es ſich erfunde, oder
bewieſen wurde, das es bemeldten Argwohn ab
lehnet: alsdenn ſoll dieſelbe Entſchuldigung vor
aller peinlichen Frage zu erfahren, furgenommen

werden. m.
XXX.Von einer halben Beweiſung.

Ein halbe Beweiſung, als, ſo einer inſder
Hauptſach die Miſſethat grundlich mit einem ein
zeigen auten tugentlichen Zeugen, als hernach von
guten Zeugen, und Weiſungen geſagt iſt, bewei
ſet, das heiſt, und iſt eine halbe Beweiſung:?
und ſolche halbe Beweiſung macht auch eine red
liche Anzeigung, Argwohn oder Verdacht der
Miſſethat. Aber ſo einer etliche Umſtande, Wabr
zeichen,  Anzeigung, Argwohn oder Verdacht
beweiſen will, das ſoll er zum allerwenigſten mit.
zween guten tuglichen, unverwerflichen Zeugen
thun.

xI.
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XXXI.
So ein überwundener Miiſſethäter, ſeinen gBel—

fer in der Gefängniß beſagt.

So ein uberwundener Miſſethater, der in
ſeiner Miſſethat Helffer gehabt, jemand in der
Gefangniß beſagt, der ihm zu ſeiner geubten er—
funden Miſſethaten geholfen habe, iſt auch ein
Argwohnlichkeit wieder den Beſagten, ſo fern
bey ſolcher Beſagung nachfolgende Umſtande und

Ding gehalten und erfunden werden.

Erſilich, daß dem Sager die beklagte Perſon,
in der Marter mit Namen nicht furgehalten, und
er alſo auf dieſelbige Perſon ſonderlich nicht ge

fragt, oder gemartert worden ſey, ſondern, daß
er in gemein gefragt, wer ihm zu ſeiner Mißthat
geholfen, den Beſagten von ihm ſelbſt bedacht
und benannt habe.

Zum Anderen, gebuhret ſich, daß der ſelbig

Sager gar eigentlich gefragt worden, wie, wo,
und wann ihm der Beſagt geholfen, und was
Geſellſchaft er mit ihm gehabt habe, und in ſol—
chen ſoll man den Sager fragen, aller moglicher
und nothdurftiger Umſtande, die nach Gelegen—
heit und Geſtalt jeder Sach, allerbeſt zu nachfol—

gender Erfindung der Wahrheit dienſtlich ſeyn
mogen, die allhie uicht beſchrieben werden, aber
ein jeder Fleißiger und Verſtandiger ſelbſt wohl
bedencken kan.

B 4 Zum
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Zum Dritten gebuhret ſichs zu erkunden, ob
der Siger in ſonderer Feindſchaft, Unwillen,
oder Widerwartigkeit, mit dem Verſagten ſtehe.
Dann wo ſolche Feindſchaft, Unwillen, oder
Widerwartigkeit offentlich war, oder erkundiget
wurde, ſo ware, dem Sager, ſolche Sag, wi
der den Beſagten, nicht zu glauben, er zeige
dann deshalb ſonſt ſo gaubliche redliche Urſach
und Wabrzeichen an, die man auch in Ertundi
gung erfunde, die ein redliche Anzeigung machen.

Zum Vierdten, daß die beſagte Perſon alſo
argwohnlich ſey, daß man ſich der beſagten Miſi
ſetbat zu ihr verſehen moge.

Zum Funfften, ſo ſoll der Sager auf der Be
ſaqung beſtandig bleiben: Jedoch ſo haben etli—
che Beichtvater ein Mißbrauch, daß ſie die Urmen
in der Beicht unterweiſen, ihre Sach, ſo ſie mit
Wahrheit gethan haben, an letzten zu widerruf
fen: Das ſoll man ſo viel das geſeyn kan, bey

den Beichtvatern furrommen, wann niemand
geziemt, wieder den gemeinen Nutz den Uebeltha
tern ihre Bosheit decken zu helfen, die den un
ſchuldigen Menſchen zum Nachtbeil kommen mag.
Wo aber der Sager ſein Beſagung oder Darge
ben, am letzten wiederruft, die er doch vor mit
guten erzehlten Umſtanden gethan hatte, und ge
acht mocht werden, er wolt ſeinem Helfer damit
zu gut handeln, oder, daß er vielleicht des durch
ſeinen Beichtvater, als obgemeldt iſt, unterwie
ſen ware: Alsdann muß man anſehen des Sa

gers
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gers angezeigte und andere erkundigte Umſtande,
uud daraus ermeſſen, ob die Verſagung ein red—
liche Anzeigung der Miſſethat geb, oder nicht.
Und in ſolchem iſt ſonderlich auch ein Aufſehens
zu haben, und zu erfahren, den guten oder bo
ſen Stand und Leumuth des verſagten, und was
Gemeinſchafft oder Geſellſchafft er mit dem Ver

ſager gehabt habe.

XXXII.
So einer von ihm ſelbſt ungenöther Dinge ge

ſagt hätte, daß er die beklagte oder ver
dachte Miſſethat gethan hätte.

So einer, wie vor von ganzer Weiſung geſagt
iſt, gnugſam uberwieſen wird, daß er von ihm
ſeibſt Ruhms oder ander Weiß ungenother Ding
geſagt hatte, daß er die beklagte und verdachte
Miſſethat gethan, oder ſolche Miſſethat. vor der
Geſchicht zu thun gedrohet hatte, und die That
auch darauf in kurzer Zeit erfolget ware, und es
ware eine ſolche Perſon, daß man ſich derſelben
That zu ihr Verſehen maa, wird auch fur ein
redliche Anzeigung der Miſſethat gehalten, und

iſt peinlich darauf zu fragen.
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Von Anzeigung ſo ſich auf ſonderliche
Miſſethaten ziehen, und iſt ein jeder
Articnl zu rechtlicher Anzeigung derſel

ben Miſſethat gnugfahm, und dar
auf peinlich zu fragen.

xxxim.
Vvon Mocrd, der heimlich geſchicht, gnugſam

Anzeigung.

Jtem, ſo der Verdachte und Beklagte des
Mords halber, um dieſelbige Zeit, als der Mord
geſchehen, verdachtlicher Weiß, mit blutigen
Kleidern, oder Waffen geſehen worden, oder ob
er des Ermordten Haab genommen, verkaufft,
vergeben, oder noch bey ihm hatke, das iſt fur
ein redlich Anzeigen anzunehmen, und peinliche
Frag zu gebrauchen, er konte denn ſolchen Ver
dacht mit glaublicher Anzeig oder Beweiſung
ablehnen, das ſoll vor aller peinlicher Frag ge
hort werden.

XXXIV.
Von öffentlichen Todtſchlägen, ſo in Schlagen,
Rumorn unter vielen Leuten geſchehen, daß

niemand gethan will haben, gnugſame
Anzeigung.

Todtſchlage, ſo in offenbahren Schlagen
eder Rumorn geſchehen, daß niemand Thater
ſeyn will: Jſt denn der Verdacht bey dem Schla

gen
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gen auch mit dem Entleibten widerwertig geweſt,
ſein Meſſer genommen, und auf den Entleibten ge
ſtochen, gehauen, oder ſonſten mit gefahrlichen
Streichen geſchlagen bhat: Solches iſt ein redli—
che Anzeiqung der geubten That halber, und
peinlich zu fragen, wird ſolcher Verdacht noch
mehr geſtarcket, wo ſein Wehr blutig geſehen
worden ware. Wo aber ſolcher, oder derglei
chen nicht vorhanden, ob er denn gleich unge—
fahrlicher Weiß bey dem Handel geweſen, ſoll
er peinlich nicht geftagt werden.

XXXV.
Von heimlichen Kindhaben, und Todten durch

ihre Mütter, gnugſame Anzeigung.

Sorman eine Dirne, ſo fur eine Jung
frau gehet, im Argwobn hat, daß ſie ein Kind
gebabt, und ertodtet babe, ſoll man ſonderlich
erkunden/ ob ſie mit einem groſſen ungewohn
lichen Leibe geſeben worden ſey: Mehr, ob ihr der
Leib kleiner worden, und dadurch bleich und ſchwach
geweſt ſey: So ſolches und dergleichen erfunden
wird, wo denn dieſelbige Dirne eine Perſon iſt,
darzu man ſich der verdachten That verſehen mag,
ſoll ſie durch verſtandige Frauen an heimlichen
Statten, als zu weiter Erfabhrung dienſtlich iſt,
beſichtiget werden', wurde ſie denn daſelbſt auch
argwohnig erfunden, und will die That dennoch
nicht bekennen, mag man ſie peinlich fragen.

XXXVI.

ää—
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XXXVI.Ein andere Anzeigung begangener Rinder

Mord.
Wo aber das Kindlein ſo kurtzlich ertodtet

worden iſt, daß der Mutter die Milch in den
Bruſten noch nicht vergangen, die mag an ihren
Bruſten gemolcken werden, welcher dann in
den Bruſten recht vollkommene Milch funden.
wird, die hat deshalb eine ſtarcke Bermuthung

peinlicher Frage halben wider ſich. Nachdem
aber etliche Leib-Aertzt ſagen, daß aus etlichen na
turlichen Urſachen etwann eine, die kein Kind
getragen, Milch in den Bruſten haben moge,
darum, ſo ſich eine Dirne in dieſen Fallen alſo
entſchuldiget, ſoll desbalben durch die Hebam
men, oder ſonſten, weitere Erfahrung. geſchehen.

XXXVII.
Von heimlichen Vergeben, gnugſahme

Anzeigung.
Jtem, ſo der Verdachte uberwieſen wird,

daß er Gifft gekaufft, oder ſonſt damit umgan—
gen, und der Verdachte mit dem Vergifften in
Uneiniakeit geweſt, oder aber von ſeinem Todt
Vortheil oder Nutz wartend ware, oder ſonſt ein
leichtfertige Perſon, zu der man ſich der That
verſehen mochte, das macht ein redliche Anzei
aung der Miſſethat, er koönne denn mit glaubigen
Schein anzeigen, daß er ſolch Gifft zu andern

unſtra
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unſtraflichen Sachen gebraucht hatte, oder brau—

chen wollen.

So einer Gifft kaufft, und des vor der Obrig—
keit in lengnen ſtunde, und doch des Kauffs
uberwieſen wurde, macht auch gnugſam Urſach
zu fragen, woju er ſolch Gifft gebraucht, oder ge
brauchen wollen.

Es ſollen auch alle Obrigkeiten an jeden Orten,
die Apothecker uud andere ſo Gifft verkauffen,
oder damit handthieren, in Gelubd und Eyd neb—
men, daß ſie niemand einig Gifft verkaufen, noch
zuſtellen, ohne Anzeigung, Vorwiſſen und Er
laubung derſelben Obrigkeit.

XXXVIII.
Von Verdacht der Räuber, gnugſahme

Anzeigung.

Jtem, ſo erfunden wurde, daß jemand der
Guter, ſo geraubt ſind, bey ihm, oder dieſelben
verkaufft, ubergeben, oder in andere Geſtalt,
damit verdachtlicher Weiß gehandelt, und ſeinen
Verkauffer und Wehrmann nicht anzeigen wolte,
der hat ein redliches Anzeigen ſolches Raubs hal
ber wider ſich, dieweil er nicht ausfundig macht,
daß er nicht gewuſt, daß ſolche Guter geraubt
ſeyn, ſondern die mit einem guten Glauben an
ſich bracht habe.

XXxxIx.
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XXXIX.
Eine andere gnugſahme Anzeigung begangenen

Raubes.

Jtem, ſo Reiſige und Fußknecht gewohn
lich bey den Wirthen liegen, und zehren, und
nicht ſolche redliche Dienſt, Hanthirung oder
Gult, die ſie haben anzeigen konnen, davon ſie
ſolche Zehrung ziemlich thun mogen, die ſind arg
wohnig und verdachtlich zu viel boſen Sachen,
und allermeiſt zu Rauberey, als ſonderlich aus
Unſerm und des Reichs gemeinen Land-Frieden
zu merken, darin geſetzt iſt, daß man ſolche
Buben nicht leiden, ſondern annehmen, hartiglich
fragen, und um ihre Mißhandel mit Ernſt ſtraf
fen ſoll: desgleichen ſoll eine jede Obrigkeit auf
die verdachtigen Betler und Landfahrer, auch
fleißig Aufſehens haben.

XI.

Von gnugſahmen Verdacht derjenigen, ſo Räu
bern und Dieben helfen.

Jtem, ſo einer wiſſentlicher und gefahrü—
cher Weiß, von geraubtem oderigeſtobinem Gut,

Beut, oder Theil nimmt: oder, ſo einer die Tha—
ter wiſſentlich und gefahrlicher Weiſe atzt oder
trancket, auch die Thater, oder obgemeldt un
recht Gut gar, oder zum Theil wiſſentlich an
nimt, heimlich verbirgt, beherberget, verkaufft,

Doder vertreibt; oder, ſo jemands den Thatern,
ſonſt
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ſonſt in andere dergleichen Wege, gefahrliche
Furderung, Rath, oder Beyſtand thut: oder
in ihren Thaten unziemliche Gemeinſchafft
mit ihnen hatte, iſt auch ein Anzeigung peinlich
zu fragen.

Wann einer Gefangene heimlich halt, die ihm
entlaufen, und anzeigen wo ſie gelegen ſind:
Mehr, ſo ein Verdachtlicher, dem man in der
Sach nicht viel guts vertrauet, aber partheilich
und auf der Thater Seiten, aus guten Urſachen,
balt, obne Vorwiſſen des Gefangenen Obrigkeit,
Vertrag und Schatzung macht, und die Schatzung
einnint, oder Burge daruber wird: dieſe
Ding alle in beyden obgemeldten Artickeln, ſammt
lich und ſonderlich, ſind Wahrzeichen, die ein

reedliche Anzeigung. der mißthatigen Hulff halber
machen, und peinlich ju fragen.

XLI.
von heimlichen Brand, gnugſahme An

zeigung.
Wann einer eines heimlichen Brands ver

dacht, oder beklagt wurde, wo denn derſelbe
ſonſten ein argwohnlich Geſell iſt, und man ſich
erkundigen mag, daß er kurzlich vor dem Brand,
halicher und verdachtlicher Weiß, mit ungewohn
lichen, gefahrlichen Feuerwerken, damit man
heimlich zu brennen pfleget, umgangen iſt, das
gibt redliche Anzeigung der Miſſethat, er konte
denn mit guten glaublichen Urſachen anzeigen,

daß
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daß er ſolches zu unſtraflichen Sachen gebraucht

hatte, oder gebrauchen wollen.

XIII.
Von Verrähterey gnugſahme Anzeigung.

So der Verdacht, halicher, ungewohnli—
cher und gefahrlicher Weiß, ber denjenigen, de
nen er verrathen zu haben in Verdacht ſtebet,
geſehen worden, und ſich doch ſtellet, als ſey er
vor denſelben unſicher, und iſt eine Perſon, dar
zu man ſich ſolches verſehen mag, iſt eine Auzei
gung zu peinlicher Frage.

XLIII.,
Von gnugſahmen Verdacht der Dieberey.

So der Diebſtahl bey dem Verdachten ge
funden, oder erfahren wird, daß er den gar,
oder zum Theil gehabt, verkaufft, vergeben, oder
ahnworden hab, und ſeinen Verkaufer und Wehr
mann nicht anzeigen wolte, ſo hat derſelbige ein red—
liche Anzeigung der Miſſethat wider ſich, dieweil
er nicht ausfuhrt, daß er ſolche Guter ungefahr
licher unſtraflicher Weiß mit einem guten Glau
ben an ſich bracht hab.

Jtem, ſo der Deibſtahl mit ſonderen Sperr
oder Brechzeugen geſchehen ware, ſo dann der

Verdacht am ſelben Ende geweſt, und mit ſol
chen gefahrlichen Sperr- oder Brechzeugen um

gan
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gangen damit der Diebſtahl beſchehen, und der
Verdacht eine ſolche Perſon iſt, darzu man ſich

der Miſſethat verſehen mag, iſt peinliche Frag
zu gebrauchen.

Wann ein mercklicher groſſer Diebſtabl geſchie—

het, und jemand des verdacht wird, der nach
der That mit ſeinem Ausgeben reichlicher erfun
den wird, dann ſouſt, auſſerhalb des Diebſtahls,
ſein Vermogen ſeyn kan, und der Verdacht nicht
andere gute Urſachen anzeigen kan, wo ihm das
angezeigt argwohnig Gut berkommen: Jſt es

dann eine ſolche Perſon, zu der man ſich der
Miſſethat verſiehet, ſo iſt redliche Anzeigung der
Miſſethat wider ſie vorhanden.

XIIv.
Von Zauberey, gnugſahme Anzeigung.

Wann jemand ſich erbeut, andere Men—
ſchen Zauberey zu erlernen, oder jemand zu bezau
bern gedrauet, und den Bedrauten dergleichen
beſchicht, auch ſonderliche Gemeinſchafft mit Zau—
bern, oder Zauberin hat, oder mit ſolchen verdacht

lichen Dingen, Gebahrden, Worten und Weſen
ungehet, die Zauberey auf ſich tragen, und die

ſelbig Perſon deſſelben ſonſt beruchtiget, das
giebt eine redliche Anzeigung der Zauberey, und
gnugſahme Uhrſache zu peinlicher Frage.

C XLV.
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XLV.
Von peinlicher Frage.

So der Argwohn und Verdacht einer be—
klagten und vermeinten Mißhandlung, als vor
ſtehet, erfunden, und fur bewieſen angenommen,
oder bewieſen erkant wurde, ſo ſoll dem Anklager,
auf ſein Begehren, alsdann ein Tag zu peinli—
cher Frage benannt werden.

XLVI.
Der Gefangene ſoll erſt, wegen der Ubelthat,

befragt werden, ob er dieſelbe in
der Güte bekennete.

Wann man den Gefangenen peinlich fragen
will, von Amts wegen, oder auf Anſuchung des
Klagers, ſoll derſelbige zuvor in Gegenwartig—
keit des Richters, zweyer des Gerichts und Ge
richtſchreibers, fleißiglich zur Rede gehalten wer
den, mit Worten, die nach Gelegenheit der Per
ſonen und Sachen, zu weiterer Erfabrung der
Ubelthat, oder Argwohnigkeit, allerbeſt dienen
mogen, auch, mit Bedreuung der Marter be
ſpracht werden, ob er der beſchuldigten Miſſethat
bekantlich ſey, oder nicht, und was ihm ſolcher
Miſſethat halber bewuſt ſehy, und was er als
dann bekennt, ſoll aufgeſchrieben werden.

XLVIII.
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XLVII.
Ausführung der Unſchuld, vor der peinlichen

HFrag zu vermahnen, und weiter
HZandlung darauf.

So in dem letztgemeldten Fall der Beklagte
die angezogene Ubelthat verneinet, ſo ſoll ihm als—

„dann furgehalten werden, ob er anzeigen konte,
t

daß er der aufgeleaten Miſſeihat unſchuldig ſey,
und man ſoll den Gefangnen ſonderlich erinnern,

ob er konte weiſen und anzeigen, daß er auf die
Zeit, als die angezogene Miſſethat geſchehen,

vey Leuten auch an Eaden oder Orten geweſen

ſeh, dadurch verſtanden, daß er die verdachten

Miſſethat nicht gethan haben konte. Und ſol
cher Erinnerung iſt darum Noth, daß mancher aus

Einfalt, oder Schrecken, nicht furzuſchlagen
weiß, ob er gleich unſchuldig iſt, wie er ſich des
entſchuldigen und ausfuhren ſoll. Und ſo der
Gefangene beruhrter Maſſen, oder mit andern
dienſtlichen Uhrſachen ſeine Unſchuld anzeigt,

ſolcher augezeigten Eniſchuldiqung ſoll ſich als—
dann der Richter, auf des Verklagten, oder ſei—
ner Freundſchaft Koſten, auf das forderlichſte er—
kundigen, oder aber anf Zulaſſung des Richters,

die Zeugen, ſo der Gefangeue, oder ſeine Freunde,
deshalb ſtellen wolten, wie ſich gebuhret, (und

hernach von Weiſung an dem 62. Articul, anfa—
hend: Jtem, wo der Beklagte nichts bekennen,
rc. und etlichen Articuln darnach geſetzt iſt), auf

C 2 ihr
1
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ihr Begehren, verhoret werden: Solche obge—
meldte Kundjſch aftſtellung, auch dem Grfangenen,
oder ſeinen Freunden, auf ihr Begebren, ohn
gute rechtmabige Uhrſach nicht abgeſchlagen, oder
aberkannt werden ſoll. Wo aber der Verklagte
oder ſeine Freundſchafft, ſolchen obg. dachten Ko
ſten Armuth halber nicht ertragen, oder erleiden
mochte, damit dann nichts deſto minder das Ubel
geſtrafft, oder der Unſchuldige, wider Recht,
nicht ubereilet werde, ſo ſoll die Obrigkeit oder

das Gericht die Koſten darlegen und der Rich
ter im Rechten furfahren.

So in der jetztgemeldten Erfahrung des Be
klagten Unſchuld nicht funden wird, ſo ſoll er als:
dann auf vorgemeldete Erfindung redliches Arg
wohns, oder Verdachts, peinlich gefragt wer
den, in Gegenwartigkeit des Richters, und zum

wenigſten zweyer des Gerichts und des Gerichts
ſchreibers: und was ſich in der Urgicht, oder ſeiner
Bekanntniß, und aller Erkundigung findet, ſoll
eigentlich aufgeſchrieben, dem Klager, ſo viel
ihn betrifft, eroffnet, und auf ſein Begehr Ab—
ſchrifft gegeben, und gefahrlich nicht verzogen oder
verhalten werden.

XLVIIl.
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XLVIII.
wie diejenigen, ſo aus peinlichen Fragen ei
ne Miſſethat bekennen, nachfolgends weiter

auſſerhalb der Marter um Unterricht
gefragt werden ſollen: Erſtlich

vom Mord.
Jtem, ſo der Gefangene der angezogen Miſ—

ſethat durch die Marter, als vorſtehet, bekannt
lich iſt, und ſein Bekantniß aufgeſchrieben wird,
ſo ſollen ihn die Verhorer ſeiner Bekanntniß halber,
gar unterſchiedlich, wie zum Theil hernach beruhrt
wird, und dergleichen, ſo zu Erfahrung der
Wahrheit dienſtlich, fleißig fragen; und nemlich
bekennt er eines Mords: mau ſoll ihn fragen,
aus was Uhrſachen er die That gethan, auf wel

chen Tag und Stund, auch an welchem End,
ob ihm jemands, und wer ihm darzu verbholffen,
auch wo er den Todten hin vergraben, oder ge
than, mit was Waffen ſolcher Mord geſchehen
ſey, wie, und was er dem Todten fur Schlage
oder Wunden gegeben, oder gehauen, oder ſonſten

umbracht habe, was er, der Ermordte, bey ihm
gehabt, von Geld oder anderm, und was er ihm
genemmen, wo er auch ſolche Nam hingethan,
verkaufft, vergeben, anworden, oder verborgen
babe: und ſolche Fragen ziehen ſich auch in viel
Suucken wohl auf Rauber und Diebe.

k.

C 3 XLIX.
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XLIX.
So der Gefragte Verrätherey bekennt.

Bekennt der Gefangne Verratherey: man
ſoll ihn fragen, wer ihn darzu beſtellt, und was
er darum empfangen, auch wo, wie und wann
ſolches geſchehen ſey, und was ihn darzu verur—

ſacht habe.

L.

Auf Bekänntniß von Vergifftung.

Betennt der Gefragte, daß er jemand ver
gifft habe, oder vergifften wollen: man ſoll ibn
auch fragen, aller Uhrſachen und Umſtande, als
obſtehet, und des mehr, was ihn darzu beweget,
auch womit, und wie er die Vergifftung gebraucht,
oder zu gebrauchen vorgehabt, und wo er ſolch
Gifft bekommen, und wer ihn darzu geholffen,

oder gerathen habe.

LI.
So der Gefragt einen Brand bekennt.

Bekennt der Gefragte ein Brand: man ſoll
ihn ſonderlich der Uhrſach, Zeit und Geſellſchafft
halb, als obſtehet, fragen, und des mehr, mit
was Feuerwerk er den Brand gethan, von wem,
wie, oder wo er ſolch Feuerwerck oder den Zeug

darzu zuwegen bracht habe.

In.
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LII.
So die gefragte Perſon Zauberey bekennet.

Bekennet jemand Zauberey: mau ſoll auch
nach den Uhrſachen und Umſtanden, als obſte

het, fragen, und des mehr womit, wie, und
wann die Zauberey beſcheben, mit was Worten
oder Werken. So dann die gefragte Perſon an—
zeiget, daß ſie etwas eingegraben, oder bebalten,
hatte, das zu ſolcher Zauberey dienſtlich ſeyn ſol
te, man ſoll darnach ſuchen, ob man ſolches fin

den konte. Wer aber ſolches mit andern Din
gen, durch Wort, oder Werck gethan, man ſoll
dieſelben auch ermeſſen, ob ſie Zauberey auf ih
nen tragen. Sie ſoll auch zu fragen ſeyn, von
wem ſie ſolche Zauberey gelernet, und wie ſie dar—
zu gekommen ſey, ob ſie auch ſolch Zauberey ge
geu mehr Perſon gebraucht, und gegen wen, was

Schadens auch darmit geſchehen ſeh.

LIII.
Von gemeinen unbenannten Fraoſtücken, auf

Bekänntniß, die auf Marter geſchicht.

gen kan ein jeden Verſtandiger wohl merken, was
nach Gelegenheit jeder Sachen, auf die bekaun—

te Miſſethat des Gefragten weiter und mehr zu
fragen, das zu Erfahrung der Wahrheit dienlich

iſt, welches alles zu larg zu beſchreiben ware.

C 4 AberJ

Aus den obgemeldten kurtzen Unterrichtun—
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Aber ein jeder Verſtandiger aus dem obbemeldten
Anzeigen wohl verſtehet, wie er ſolch Beyfrag in
andern Fallen thun ſoll, darum ſolch Wahrzei
chen und Umſtande von demjenigen, der ein Miſ—
ſethat bekaunt hat, gefragt werden, die kein Un—
ſchuldiger wiſſen oder ſagen kan: und wie der
Gefragte die furgehaltene Unterſcheid erzehlet, ſoll
auch eigentlich aufgeſchrieben werden.

LIV.Von Naagfrag und Erkundigung der böſen be
kannten Umſtänden.

So obbemeldte Fragſtuck auf Bekantniß,
die aus, oder ohne Marter geſchicht, gebraucht
werden; ſo ſoll alsdann der Richter an die End
ſchicken, und nach den Umſtanden, ſo der Ge
fragte der bekanuten Miſſethat halber erzehlt hat,
ſo viel zu Gewisheit der Wahrheit dienſtlich, mit
allem Fleiß fragen laſſen, ob die Bekanntniß der
obberuhrten Umſtande wahr ſeyn, oder nicht.
Denn ſo einer anzeiget die Maß und Form der
Miſſethat, als vor zum Theil gemeldt iſt, und
ſich dieſelben Umſtande alſo erfunden, ſo iſt dar—
aus wohl zu merken, daß der Gefragte die be—
kanten Miſſethat gethan hat, ſonderlich, ſo er
ſolch Umſtande ſaget, die ſich in der Geſchicht
haben begeben, die kein Unſchuldiger wiſſen kan.

LV.
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LV.
Wo die bekannten Umſtände der Miſſethat in

Er kündigung nicht wahr erfunden würden.

Erfindet ſich aber in obgemeldter Erkundi—
gung, daß die bekanten Umſtaude nicht wahr
waren, ſolche Unwahrheit ſoll man dem Gefan—
genen furhalten, ihn mit ernſtlichen Worten dar—
um ſtraffen, und mag ihn alsdann mit peinli—
cher Frag auch zum andernmal angreiffen, damit
er die obangezeigten Umſtande der Miſſethat recht
und mit der Wahrheit anzeige. Dann je zu Zei—
ten die Schuldigen die Umſtande der Miſſethat un:
wahrlich anzeigen, und vermeinen, ſie wollen
ſich damit unſchuldig wachen, ſo die Erkundigung
nicht wahr erfunden werden.

Reinem Gefangenen die Umſtände der Miſſe—

that vorzuſagen, ſonderen ihn die gantz von
ihm ſelbſt ſagen laſſen.

Jn den fordern Artieuln iſt klarlich geſetzt,
wie man einen, der einer Miſſethat, die zweiſf

H felich iſt, aus Marter oder Bedrauung der Mar—
ter bekennet, nach allen Umſtanden derſelbigen
Miſſethat fragen, und darauf Erkundigung thun
und alſo auf den Grund der Wahrheit kommen
ſoll. Solches wird aber damit verderbet, wann
dem Gefangenen in Annehmen oder fragen die—

C5 ſel
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ſelben Umſtande der Miſſethat vorgeſagt, und
darauf gefragt werden. Darum wollen Wir,
daß die Richter ſolchen furkommen, daß es nicht
geſchehe, ſondern dem Verklagten nicht anders,
vor oder in der Frag, furgehalten werde, dann
nach der Weiß, als klarlich in den vorhergehen
den Artieuln geſchrieben ſtehet.

Der Gefangene ſoll auch zum wenigſten uber
den anderen, oder mehr Tag nach der Marter,
und ſeiner Bekantniß, nach Gutbedunken des
Richters, in die Buttelſtuben, oder ander Ge
mach, fur den Bannrichter und zween des Ge
richts, gefuhret, und ihm ſein Bekanntniß durch
den Gerichtſchreiber furgeleſen, und alsdenn an
derweit darauf gefragt, ob ſein Bekanntniß
wahr ſey, und was er darzu ſage, auch aufge
ſchrieben werden.

LVII.
So der Gefangene vorbekannte Miſſethat wie

der leugntt.

So der Gefangene der vorbekannten Miſſe—
that leugnet, und doch der Argwohn, als vor
ſtehet, vor Augen ware, ſo ſoll man ihn wieder
ins Gefungniß fuhren, und weiter mit prinlicher
Frag gegen ihn handeln, und doch mit Erfah
rung der Umſtande, als vorſtehet, in allewege
fleißig ſeyn, nach dem der Grund peinlicher Frag
darauf ſtehet; Es ware dann, daß der Gefan

geneJ J
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gene ſolche Uhrſachen ſenes Laugnens furwendet,
dadurch der Richter beweget wurde zu glauben,
daß der Gefangene ſolche Betantniß aus Jrrſal
gethan, alsdann mag der Richter denſ lben Ge—
faugnen zu Ausfuhrung und Beweijſung ſolches

Jrrſals zulaſſen.

LVII.
Von der Maß peinlicher Srag.

Die /peinliche Frag ſoll nach Gelegenheit
des Argwohns der Perſon, viel, oft, oder we
nig, hart oder linder, nach Ermeſſung eines
guten vernunfftigen Richters, furgenommen oder
aufgeſchrieben werden: und ſoll die Sag des Ge
fragten nicht angenommen oder aufgqeſchrieben

werden, ſo er in der Marter, ſondern ſoll ſein Sag

thun, ſo er von der Marter gelaſſen iſi.

inx.
So der Arme, den man fragen will, gefähr—

liche Wunden hätte.

So der Beklagte gefahrliche Wunden oder
andere Schaden an ſeinem Leibe hatte, ſo ſoll die

peinliche Frage dermaſſen gegen ihn furgenommen
werden, damit er an ſolchen Wunden, oder
Schaden am minſten verletzet werde.

LX.
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LX.
Ein Beſchluß, wann der Bekäntniß, ſo auf

peinliche Srag geſchicht, endlich zu
glauben iſt.

So auf erſundene redliche Anzeiqung einer
Miſſethat halb peinliche Frag furgenommen, auch
auf Bekanntniß des Gefragten, wie daſſelbige al
les in den vorgehenden Articuln klarlich geſetzi iſt,
fleißige mugliche Erkundigung und Nachfrage
geſchicht: und in derſelben, bekannter That halb,

ſolche Wahtheit befunden wird, die kein Unſchul—
diger alſo ſagen und wiſſen konte: Alsdan iſt
derſelben Betanntuiß urzweiffelicher beſtandiger
Weriß zu qlauben, und nach Geſtalt der Sachen
peinliche Straff darauf zu urtheilen, wie hernach
bey dem 104 Artieul, anfahen: Jtem, ſo je
mand Unſeren gemeinen geſchriebenen Rechten
nach, c. und in etlichen Artieuln darnach, von
peinlichen Straffen erfunden wird.

LXI.
So der Gefangene auf redlichen Verdacht,
mit peinlicher FSrag angegriffen, und nicht

ungerecht funden, oder überwunden

wiird.
So der Beklagte auf einen ſolchen Argwohn

und Verdacht, der zu peinlicher Frag, als vor—
ſtebet, gnugſam erfunden, peinlich einbracht,
mit Marter gefragt, und doch durch eigen Be

kannt
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kanntniß oder Beweiſung der beklagten Miſſethat
nicht uberwunden wird, haben doch Richter und

Anklager mit obbemeldten ordentlichen und im
Recht zulaßigen peinlichen Fragen kein Stroff
verwirckt: Denn die boſen erfunden Anzeiaung
baben der geſchehenen Frag entſchuldigte Uhrſach
gegeben. Dann man ſoll ſich, nach der Sag der

Rechten, nicht allein vor Vollbringung der Ubel—
that, ſondern auch vor aller Geſtaltnuß des Ubels,
ſo boſen Leumuth oder Anzeigen der Miſſethat
machen, huten, und wer das nicht that, der wird
deshalben gemeldter ſeiner Beſchwerd ſelbſt Urſach
ſeyn. Und ſoll in dieſem Fall der Anklager all
lein ſeinen Koſten und der Beklagt dergleichen
ſein Atzung, nachdem er ſeinem Verdacht Uhr—

ſach geben, auch entrichten, und die Obriakeit
die ubrigen Gerichtskoſten, als fur den Nach
richter und andere Diener des Gerichts, oder
Gefangniß halber ſelbſt tragen: Wo aber ſolche
peinliche Frag dieſer Unſer und des heiligen Reichs
rechtmaßigen Ordnung widerwartig gebraucht
wurde, ſo waren dieſelben Richter, als Ub— ſat

cher ſolcher unbilliger peinlicher Frag, ſtraflich.
Und ſollen darum nach Geſtalt und Gelegenheit

der Uberfahrung, wie recht iſt, Straff und Ab
trag leiden, und mogen darum vor ihrem nechſten

ordentlichen Ober, Gericht gerechtfertiget werden.

LXII.
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LXII.
Von Beweiſung der Miſſethat.

Wo der Beklagte nichts bekennen, und der
Anklager die Beklagte Mißhandlung beweiſen
wolt, damit ſoll er, als Recht iſt, zugelaſſen
werden.

LXIII.
Von unbekannten Zeugen.

Unbekannte Zeugen ſollen auf Anfechtung
des Gegentheils, nicht zugelaſſen werden, es
wurde dann durch den, ſo die Zeugen ſtellet, ſtatt—
lich furbracht, daß ſie redlich und unverleumdt
wareu.

LXIV.
Von belohnten Zeugen.

Belohnte Zeugen ſind auch verworffen, und
nicht zulaßig, ſondern peinlich zu ſtraffen.

LXV.
Wie Zeugen ſagen ſollen.

Die Zeugen ſollen ſagen von ihrem ſelbſt
eigen wahren Wiſſen, mit Anzeigung ihres Wiſt

ſeu grundlicher Uhrſach. So ſie aber von frem
den horen ſagen wurden, das ſoll nicht gnugſam
geacht werden.

LXVI.
7
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LXVI.
Vvon gnugſam Zeugen.

Gnugſame Zeugen ſeynd die unbeleumdt, und
ſonſt mit keiner rechtmaßigen Uhrſach zu verwerf—

fen ſeynd.

LXVII.
von gnugſam Gezeugniß.

So ein Miſſethat zum wenigſten mit zwey
en oder dreyen glaubhafftigen guten Zeugen, die
von einem wahren Wiſſen ſagen, bewieſen wird,
darauf ſoll nach Geſtalt der Verhandlung mit

peinlichen Rechten vollnfahrn und geurtheilet

werden.

LXxvui.
Von falſchen Zeugen.

Wo Zeugen erfunden oder uberwunden wer
den, die durch falſche boshafftige Zeugſchafft je—

mand zu peiulicher Straff unſchuldiglichen brin—
gen, oder zu bringen unterſtunden, die haben
die Straff verwirket, in welche ſie den Unſchul—
digen, als obſtehet, haben bezeugen wollen.

e

LXIX.
So der Beklagte nach der Beweiſung nicht

vekennen wolte.

So der Beklagt nach gnugſahmer Bewei—
ſung noch nicht bekennen wolt, ſoll ihnm ange-

zeigt
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zeigt werden, daß er der Miſſethat bewieſen ſey,
ob man dadurch ſein Bekanntniß deſto eher auch
erlangen konte, ob er aber dennoch daruber nach
mahls nicht bekennen wolte, das er doch als ob

ſtehet, qnugſam bewieſen ware: ſo ſoll er nichts
deſtoweniger, der beweiſten Miſſethat nach, ohn
einige peinliche Frage, verurtheilt werden.

LXX.
Von Stellung und Verhörung der Zeugen.

Nachdem aber Noth iſt, daß die Zeugſchafft,
darauf jemand zu peinlicher Straffe ſolle verur

theilet werden, gar lauter und rechtfertig ſey:
So wollen Wir, wo eines Beklagten Miſſethat
verborgen ware, und er denſelben auf Frage, wie
vorſtehet, nicht bekanntlich ſeyn, und doch! der
Anklager die geklagte vermeinte Miſſethat bewei
ſen wolt, und damit zugelaſſen wurde, daß er
der Anklager ſeine Artieul, die er beweiſen will,
ordentlich aufzeichnen laſſe, und dem Richter in
Schrifft uberantwortete, mit Meldung, wie die
Zeugen heiſſen, und wo ſie wohnen, damit als
dann darnuf durch etliche aus den Urtheilern,
oder aber andere verordnete Commiſſarien, wie
unterſchiedlich hernach davon geſchrieben ſtehet,

Kundſchaft nothdurftiger und gebuhrlicher Weiß
verhort werde.

LXXI.
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LXXI.
Von den RundſchafftVerhörern im

Gericht.

So nun daſſelbige peinliche Gericht mit Per
ſonen, die ſolche Kundſchofft rechimaßiger Weiß
zu verhoren geſchickt und verſtandig ſind, beſetzt iſt,
ſo ſoll der Richter, ſamt zween aus denſelben darzu
tuglich, und dem Gerichtsſchreiber, gemeldte Kun
ſchaft, wie ſich in Recht gebuhrt, ma Fleiß ver—
boren, und ſonderlich eigentlich aufmercken, ob
der Zeug in ſeiner Sag wurde wanckelmuthig und
unbeſtandig erfunden, ſolche Umſtande, und wie
er den Zeugen in eußerlichen Gebehrden vermerckt,

zu dem Handel aufſchreiben.

Lull.Von Kundſchafft Verboörern, auſſerhalb det
Gerichte.

Wo 'aber ein peinlich Gericht, wie dann
im Reich an vielen Orten befunden, mit ſolchen

obgemeldten dazu verſtundigen Perſonen richt be—

ſetzt ware: Wiewobl dann ſonſt nach, vermoge
gemeinen Rechten, in peinlichen Sachen, auſſer
baib derſelben Gerichts-Perſonen, nicht Kund
ſchafft,Verborer oder Commiſſarien gegeben wer
den ſollen: Dieweil aber an verſtandigen Kund
ſchafft: Verborern viel gelegen iſt: damit dann aus
Unverſtand dieſer Kundſchafft-Verhorer keine
Perkurtzung geſchehe: So ordnen und wollen

D Wir,
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Wir, wo gemeldter Mangel erſcheinet, daß diß—
falls die obgedachten Weiſung: Artickul durch den
Richter und vier Schopnen, doch ohne Nachtheil
oder Koſten der Partheyen, der vorgemeldten
nechſten Obrigkeit zugeſchickt, und darbey Gele
genheit und Geſtalt der Sachen, ſo viel ſie der
Vexicht empfangen, angezeiget werde, darauf
daun dieſelbe Obrigkeit verſtandige Kundſchafft
Verhorer, ungeachtet, ob ſie nicht des Gerichts
waren, auf Anſuchen des, der Kundſchafft fuh—
ren will, verordnen, und ob es die Nothdurfft
erfordert, und begehrt wurde, Compulſorial-
und Compaſſ- Brieff geben ſoll, dadurch die Zeu
gen zu gebuhrlicher Sage zu bringen ſind. Und
ſoll demnach gemeldte Obrigkeit, ſo viel an ihr
iſt, allen Fleiß thun, und wes ſie ſich ſelbſt nicht
verſtunde, bey Rechts-Verſtandigen Raths pfle
gen, damit ſolche Kundſchafft den Rechten gemaß
verhoret werde, doch auch ohne der Partheyen
Koſten und Nachtheil.

LXxII.
von Oeffnung der Rundſchafft.

F. 1. So dann ſolche Kundſchafft verboret iſt,
ſoll es mit Erofnung derſelben alſo gehalten wer
den: Nemlich, wurde Kundſchafft vor etlichen eins
peinlichen Gerichts: Perſonen, die dieſer Sachen
verſtandig, gehort, ſo ſoll der Richter zu Eroff
nung derſeiben Kundſchaft? Tag anſetzen, und

ſchrifft
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ſchrifftliche Einrede und Schutz-Rede zulaſſen,
guf Form und Maaß, wie hernach folget.

g. 2. Wo aber aus Mangel verſtandiger Per—
ſonen des peinlichen Gerichts, durch Commiſſarien
auſſerhalb des Gerichts, wie oben davon geſchrie—
ben ſtehet, Kundſchafft verboret wurde, oder die
Schoppen deſſelben peinlichen Gerichts nicht beh
einander geſeſſen waren, alſo, daß auf ihr Zu
ſammenbringen ubriger Unkoſt und Verzug gehen
wurde; Dieweil dann ihre Verſammlung zu ei—
ner jeden ſolchen Handlung nicht furtraglich noch
vonnothen iſt, und der halbe Unkoſt und Verzug
des Rechten verhutet wurde, ordnen und wollen

Wir, daß in dieſem Fall die Commilſſarii und
Kundſchafft-Verhorer derhalben nachfolgendet

Maſſen handeln ſollen.

„g. Z3. Anfanglich ſollen die gemeldten Commiſ.
farii und Kundſchafft-Verborer, den Partheyen
zu Oeffnung der Kundſchafft-Tag anſetzen, und
auf ſolchen beſtimmten Tag beyden Theilen Ab—
ſchrifft auf leidliche Belohnung, darvon geben,

und eine ziemliche Zeit, die ſie nach Gelegenbeit
der Sach fur Noth anſehen und erkennen, geben,
damit ſolches an die Sachwalter, und ſonderlich
an den Gefangenen bracht, und ſollen des Gefane
genen Beyſtander disfalls zu ihm gelaſſen werden,
und was dann jeder Theil zu, oder in ſolchen Kund

ſchafften reden will, das ſoll. er vorgedachten
Kundſchafft:Perhodrern in Schrifften gezwyfacht,

D 2 auf



52 BKagqſer Carls des Funfften

auf einen nahmhafften Tag, den ihm die Kund
ſchafft -Verhorer deshalben, nach Gelegenheit

der Sachen, in ziemlicher Zeit anſetzen ſollen,
furbringen, und furter die Schrifft bey den
Kundſchafft-Verhorern behalten, und die andere
den Widertheil behandiget werden, ſeine Gegen
ſchrifft, ob er will darauf zu thun.

So aber die Partheyen derohalben weiter
ſchreiben wollen, das alles ſoll in Schrifften gedus
plirt, und in Zeit, ſo die Kundſchaffi-Verborer dar
zu beſtimmen, geſchehen, und doch kein Theil einer
Kundſchafft halb, uber zwo Schrifften zu thun
(darinn ſie alle ihre Behelff und Nothdurfft fur
bringen, und damit beſchlieſſen ſollen) nicht zu
gelaſſen werden; es ware denn Sach, daß der
Verhorer aus mercklichen und treflichen bewe—
genden Uhrſachen befinden wurde, daß ers gar nicht
umgehen konte, ſo ſoll er jeglichem Theil noch ei
ue Schrifft, und nicht mehr, auch in ziemlicher
forderlicher Zeit zulaſſen. So dann nun alſo
die Kundſchafft verhort, eroffnet, und von bey
den Theilen, ihr ein und zureden einbracht,
und beſchloſſen worden, ſoll der Kundſchafft-Ver
horer oder Commiſfſarius ſolches alles der Obrig
keit, die ihn zu ſolcher Verborung verordnet,
zum forderlichſten uberſenden, welche Obrigkeit
alsdann ihren Rathſchlag den Richter, vor dem
ſolche Rechtfertigung hanget, was in ſolcher Sa
chen zu erkennen ſey, ſoll zuſchicken.

LXXIV.
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LXXIV.
Von Rundſchafft des Beklagten, zu ſeiner Ent

ſchuldigung.

So ein Beklagter Kundſchafft und Weiſung
fuhren wolte, die ihn von ſeiner verklaaten Miſ—
ſethat entſchuldigen ſolte, ſo dann der Richter ſol
che erbotene Weiſung fur dienſtlich acht: ſo ſoll es
mit Vollenfuhrung derſelben, auch vorgemeldter
Maſſen, und darzu, wie von ſolcher Ausfubhrung

der Unſchuld hernach in dem 15. Articul, anfa
hend: Jtem, ſo jemand einer That bekanntlich
iſt, c. und in etlichen Artieüln darnach, klar—
licher, mehr und weiter gefunden wird, gehalten

werden.

LXXV.
Von Verzehrung der Zeugen.

Wer in peinlichen Sachen Kundſchaft fuh

ret, der ſoll einem jeglichen Zeugen von gemeinen

Leuten und Fußgangern, fur ſeine Koſten, ei—
nen ſeden Tag, dieweil er in ſolcher Zeugſchafft
iſt, acht Creutzer, oder ſo viel Werths nach eines
jeden Lands, Muntz Gelegenheit, geben. Aber
mit anderen, und mehrern Perſonen ſoll es der

halben, nach Erkantniß der KundſchaſtWer
horer, gehalten werden.

Dz3 Lxxvi.
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LXXVI.
Kein Zeugen für Gericht zu vergleiten.

Es ſoll keine Parthey noch Zeuge vor den
Richtern oder Commnuſſarien vor peinlicher
Rechtfertigung vergleitet werden: Aber fur Ge
wait mogen die Partheyen und Zeugen fur Ge
richt vergleitet werden.

Lxxvi.
Has Rechht forderlich ergehen zu laſfen.

Unkoſten zu vermeiden, ſetzen und ordnen
wir, daß in allen peinlichen Sachen den Rechten
ſchleuniglich nachgegangen, verholffen, und gei
fahrlich nicht verzogen werde.

lxxvmi.
Von Benennung endlichs Rechtager

So det Klager auf des Beklagten eigen
Bekennen, oder einbrachte und vollnfuhrte. Kund
ſchafft und Beſchluß, wie obſtehet, um einen
endlichen Recht-Tag bittet, der ſoll ihm forder
lich ernennet werden. Wo aber det Anklager
um den endlichen] Recht: Tag nicht bitten wolt,
ſo ſoll derſelbige endliche Recht: Tag auf des Be
klagten Bitt auch ernennet werden.
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LXXIV.
Dem Beklagten den Recht-Tag zu

veerkündigen.
Dem, ſo man auf Bitt des Anklagers mit

endlicher peinlicher Rechtfertigung ſtraffen will,
ſoll das zuvor drey Tage angeſagt werden, damit
er zu rechter Zeit ſeine Sunde bedencken, bekla
gen und beichten moge, und ſo er das heil. Sa
crament zu empfangen begehrt, das ſoll man ihm

ohne Weigerung zu reichen ſchuldig ſehn. Man
ſoll auch nach ſolcher Beicht pfleglich ſolche Per—
ſonen zu dem Perklagten in die Gefangniß ver

ordnen, die ihn zu guren ſeeligen Dingen vermah
nen: und ihm in dem Ausfuhren und ſonſt nicht
zu viel zu trinken geben, dadurch ſeine Vernuufft

gemindert werde.

Zum Gericht ſoll verkundiget werden, wie
an jedem Ort mit guter Gewohnheit Herkommen

iſt.

ILxxxt.
Unterredung der Urtheiler vor dem

RechtTage.
Es ſollen auch etliche Richter und Urtheiler

vor dem Rechts-Tag alles Einbringen horen le
fen, daß. alles, wie hernach in dem 181. Ariickul
angezeigt wird, ordentlich beſchrieben, und fur

D 4 Rich
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Richter und Urtheiler bracht werden. Darauf
ſich Richter und Urtheiler mit einander unterre
den und beſchlieſſen, was ſie zu Recht ſprechen
wollen: Und wo ſie zweiflich ſeyn, ſo ſollen ſie
weiter Raths pflegen bey den Rechtsverſtandigen
und an Enden und Orthen, wie zu End dieſer
Unſer Ordnung aungezeigt, und alsdann die be
ſchloſſen Urtheil zu dem andern GerichtsHandel
auch aufſchreiben laſſen, nach der Form, wie
hernach in dem 190 Art. aufahend: Jt. ſo
nach laut dieſer Unſer und des Reichs Ordnung,
1c. funden wird, damit ſolche nachmahls duf dem
endlichen RechtTag, wie hernach von Oeffnung
ſolcher Urtheil geſchrieben ſtehet, unſaumlich alſo

geoffnet werden.

Von Beſitzung und Beleutung des endlichen
Gerichts.

An dem GerichtsTag, o die gewohnliche
Tag-Zeit erſcheinet, mag man das peinliche Ge

richt mit der gewohnlichen Glocken beleuten, und
ſollen ſich Richter und Urthener an die Gerichts—
ſtatt fugen, da man das Gericht nach guter Ge
wohuheit pflegt zu beſitzen, und ſoll der Richter

die Urtheiler heiſſen niederſitzen, und er ſoll ſich
auch ſetzen, ſeinen Stab oder bloß Schwerdt,
nach Landlichen Herkommen eines jeden Orts,
in den Handen haben, und ehrſamlich ſitzen blei
den biß zu Ende der Sachen.

Ixxxi.
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XXxxiii.
Dieſe Caroli V. und des Geil. ReichsGrdnung
gegenwärtig zu haben, auch der Partheyen,

darinn ihre Nothdurfft nicht zu
berbergen.

Jn allen deinlichen gerichtlichen Handeln
ſollen Richter und Schopffen dieſe Unſere Ord
nulig und Gatzung hegenwartig haben, und dar
nach handeln, und den Partheyen, ſo viel ihnen
zu ibren Sachen noth iſt, auf ihr Begehren, die
ſer unſer Ordnung Unterrichtung geben, ſich dar—
nach wiſſen zu halten, alſo, damit ſie durch Un—
wiſſenheit derſelbigen nicht verkurtzt oder gefahrt
werden. Man ſoll auch den Partheyen die Arti
cul, ſo ſie aus dieſer Unſer Ordnung nothdurfftig
ſeyn, auf ihr Begehren um leidliche Belohnung
Abſchrifft geben.

lXxxxtv.
Von der Srag des Richters, ob das Gericht

recht beſetzt iſt.

So das Gericht alſo geſeſſen iſt, ſo mag
der Richter einen jeden Schopffen beſonder alſo

fragen: M. ich frage dich, ob das endliche Ge
richt zu peinlicher Handlung wohl beſetzt ſey.
Wo dann daſſelbig Gericht nicht unter ſieben oder
acht Schopffen beſetzt iſt, ſoll ein jeder Schopff
alſo autworten: Herr Richter, das peinlich end—

D lich
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lich endlich Gericht iſt, nach laut Kayſer Carls
des Funfften und des Heil. Reichs: Ordnung

wohl beſetzt.

LXXXV.
Wann der Beklagte öffentlich in den Stock

Pranger, oder SBalßKEiſen geſtellt
werden ſoll.

So wider den Beklagten die Urtheil zu pein
licher Straff endlich beſchloſſen wird, wo dann
Herkommen iſt, den Uebelthater davor oder nach,
am Marckt, oder Platz etilich Zeit offentlich im
Stock, Pranger, oder Hals Eiſen ju ſtellen,
dieſelbige Gewohnheit ſoll auch gehalten werden.

LxXxXvVI.
„Den Beklagten für Geeicht zu führen.

Darnach ſoll der Richter befehlen, daß der
Beklagte durch den Nachrichter und Gerichts—
Knecht wol verwahrt fur das Gericht gebracht
werde.

LXxXxVII.
Von Beſchreyen des Beklagten.

Mit dem Beſchreyen der Uebelthater ſoll es
im ſelben Stuck auf Gegenwartigkeit und Begebr
des Antlagers, nach jedes Gerichts guter Ge
wohnheit gehalten werden: Wo aber der Be—

klagte
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klagte unſchuldig erfunden wird, alſo daß der An
klager den Rechten nicht nachkomuien wolte, und
nicht deſtoweniger der Beklagte Rechts begehret,
ſo ware ſolches Beſchreyens nicht Noth.

LXxxvViii.
Von Kürſprechern.

Klagern und Antwortern, ſoll jedem Theil,
auf ſein Begehren, ein Furſprech aus dem Ge
richt erlaubt werden, dieſelben ſollen bey ihren
Enden die Gerechtigkeit und Wahrheit, auch die
Ordnung dieſer Unſer Satzung fordern, und
durch keinerley Gefahrlichkeit mit Wiſſen und
Willen verhindern, oder verkehren: das ſoll ihnen
alſo durch den Richter bey ihren Pflichten befoh
len werden: doch daß derſelbige Schopff, der alſo
des Anklagers Furſprech geweſt, ſich binfurter
beſchlieſſens der Urtheil enthalten, und die an
dern Richter und Schopffen nichts deſto minder
vollnfahren ſollen: doch ſoll in der Klager und
Antworter Willen ſtehen, ihren Redner aus
den Schopffen oder ſonſt zu nehmen, oder ihn
ſelbſt, zu reden. Welcher aber einen Redner
auſſerhalb den geſchwornen Gerichts: Schopf
fen nimmt, derſelb Redner ſoll zuvor dem
Richter ſchweren, ſich mit ſolchen ſeinen Reden
zu verhalten, wie oben in dieſem Artickul der Furt
ſprechen halb, ſo aus den Schopffen genommen
werden, geſetzt iſt.

Jtem
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Jtem, in dem nachſt nachgeſetzten Artieul, der
Klag, ſoll der Furſprech, wo erſtlich ein A. ſte
het, des Klagers Nahmen und bey  dem B. des
Beklagten Nahmen melden: furter bey dem C.
ſoll er die Uebelthat, als Mord, Raubetey, Die:
berey, Brand, oder andere, wie jede That Nah
men hat, auf das kurtzeſte amzeigen. Und iſt
nemlich zu mercken, ſo die Klag von Amtsweqen
geſchehen, daß allwegen in einer jeden ſolchen
Klag, zuſammt dem Nahmen des Anklagers, ſoll
alſo geſetzt werden: Klag von der Obrigkeit und
Amtoswegen.

LXXXIX.
Bitt des Zürſprechen, der von Amtswegen

oder ſonſt klagt.

Herr Richter, A, der Anklager, klagt zu
B, dem Ubelthater, ſo gegenwartig vor Gericht
ſtehet, der Miſſethat halb, ſo er mit C. geubt,
wie ſolche Klag vormahls vor euch furbracht iſt:
und bittet, daß ihr derſelben Klag halb, alte ein—

brachte Handlung und Auſfſchreiben, wie das alles
nach loblicher, rechtmaßiger Kayſer Carls des
Funfften und des Heil. Reichs peinlichen Gerichts—
Ordnung vormahls guugſamlich geſchehen, flei
ßig ermeſſen wollet, und daß darauf der Beklagte
um die uberwundene Ubelthat, mit endlicher Ur
theil und Recht peinlich geſtrafft werde, wie ſich
nach Ordnung gemeldter Gericht gebuhret und
recht iſt.

Jtem,
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Jtem, wo der Furſprech die obgemeldte Klag
und Bitt mundlich nicht reden konte, ſo mag er
die ſchrifftlich in das Gericht legen, und alſo ſa
gen: Herr Richter, ich bitte euch, ihr wollet eu—
ren Schreiber des Anklagers Klag und Bitt aus
dem eingelegten Zettul offentlich verleſen laſſen.

Xo.
Was und wie der Beklagte durch ſrine Fürſpre

cher bitten laſſen mag.

Wo dann der Beklagte der Miſſethat dar
vor beſtandiger Weiſe bekanntlich geweſt, oder
deß gnugſam uberwieſen worden ware, wie zuvor
von guugſamer Beweiſung und ſolchem beſtan
digen Bekennen klarlich geſetzt iſt: So mag er
nichts anders, dann nm Gnade bitten, oder bit—

ten laſſen: Hatte er aber die Miſſethat alſo nicht
bekennet, oder, wo er der angezogenen That be
kannt, und derhalben ſolche Uhrſachen furbracht
hatte, dadurch er verhofft von peinlicher Straff
entſchuldigt zu werden, ſo mag er durch ſeinen
Furſprecher bitten laſſen, wie hernach folgt,

Jtem, wo in nechſten nachfolgenden Artickuln
ein B ſtehet, ſoll der Beklagt, bey dem A der
Klager, und bey dem C die beklagte Ubelthat,
kurtz gemeldt und verſtanden werden,

Herr Richter, B der Beklagt antwortet zu
der beklagten Miſſethat, ſo durch Aſnals Klager,
wieder ihn geſchehen iſt, die er mit Cgeubt ha

ben
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ben ſoll, in aller Maſſen, wie er vormahls ge
antwortet bat, und gnugſam furbracht iſt: und
bittet, daß ihr derſelben beſchehenen Klag und

Antwort halb, alle Handlung und Aufſchreiben,
wie das alles nach loblicher rechtmaßiger Kayſer
Carls des Funfften und des Heil Reichs peiuli—
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vormabls ordentlicher, beſtandiger Weiß bekannt,
der Richter auch aus ſolchem Bekanntuiß in Er
fahrung allerhand Umſtande, ſo viel beſunden
hatte, daß ſolch Laugnen von dem Beklagten al—
lein, zu Verbinderung des Rechten, wird fur—
genommen, wie hievor im 55. Artickul und in et—
lichen Artickuln hernach, bis auf 62. Artickul von
beſtandiger Erkanntniß funden wird: So ſoll der
Richter die zween geordneten Schopfen, ſo mit
ihm ſolche verleſene Urgicht und Bekanntniß geho
ret haben, auf ihre Eyde fragen, ob ſie die ver
leſene Urgicht geboret haben? Und ſo ſie Ja dar
zu ſagen, ſo ſoll der beyden Richter in allwegen

Rechiverſtandigen, oder ſonſt an Orten und En
den, als hernachmahls angezeigt, Raths pflegen:
und nachdem ſolche zween Schopffen in dieſem Fall
nicht als Zeugen, ſondern als Mitrichterhandeln,
ſollen ſie derhalben vor Gericht oder Urtheil nicht

ausgeſchloſſen werden.

xCIl.
Wie die Richter und Schopffen, oder Urtheiler,
nach beeder Theil, und allem KFürbringen, auch
endlichem Beſchluß die Urtheil faſſen und wie auch
nachmahls die Schöpffen oder Urtheiler durch

den Richter gefraget werden ſollen.

Nach beyder Theil und allem Furtrag, auch
endlichen Beſchluß der Sachen, ſollen der Rich

ter, Schopffen und Urtheiler alle gerichtliche Fur

J

trag
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trag und Handlung fur ſich nebmen, mit Kleifß
beſichtigen und erwegen, und darauf nach ihrem
beſten Verſtandniß dieſer unſer peinlichen Gerichts
Ordnung, nach Gelegenheit eines jeglichen Falls,
am allergleichſten und gemaßigſten Urtheil in
Schrifft faſſen laſſen, und ſo die Urtheil alſo verfaſt,

ſoll darauf der Richter fragen: R. Jch frage dich
des Rechtens.

xcm.Wie Schöpffen und Urtheil.Sprecher ungefähre

lich antworten.

Herr Richter, ich ſprich, es geſchicht billig
auf alles gerichtlich Einbringen und Handlung,
was nach des Gerichts-Ordnung recht, und auf

gnugſame alles Furtrags Beſichtigung in Schriffe
ten zu Urtheil verfaſſet iſt.

xciv.
Wie der Richter die Urtheil öffnen ſoll.

Auf obgemeldten Beſchluß der Schopffen
uund Urtheiler, ſoll der Richter die endliche Ur—
theil, ſo alſo in Schrifften verfaſt iſt, durch den
geſchwornen Gerichtsſchreiber, in Beyſeyn bey
der Partheyen, offentlich verleſen laſſen, und wo
peinliche Straff erkannt wird, ſo ſoll ordentlich
gemeldt werden, wie, und welcher maaſſen die an
Leib, oder Leben geſchehen ſoll, wie dann peinli-
cher Straff halb hernach im 104. Artieul und et

lichen
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lichen Blattern bernach, funden und angezeigt
wird: Und wie der Schreiber ſolche Urtheil, die
ſich obgemeldter maaſſen zu offnen und zu leſen
gebubret, ſormen und ſchreiben ſoll, wird her
nach im 190. Arlickul funden.

XCV.Wo mehr dann ein Rläger, oder ein Antworter
in KRechten ſtünden, daß alsdann dieſelben

Woorter, wie ſich von mehr Perſonen

i

zu reden geziemt, gebraucht werden

J ſollen.
Die vorgeſetzten Reden, ſo vor Gericht be

ſchehen ſollen, lauten als auf Einen Klager und
auf Einen Antworter. Aber es iſt nemlich zu
mercken, wo mehr denn ein Klager oder ein Ant
worter im Rechten ſtunden, daß alsdann dieſelb
Worter, wie ſich. von mehr Perſonen zu reden
geziemt, gebraucht werden ſollen.

Xxcvi.idann der Richter ſeinen Stab zerbrechn

mag.

Wann der Beklagte endlich zu peinlicher
Straff geurtheilt wird, ſoll der Richter an den
Orten, da es Gewohnheit, ſeinen Stab zerbre—
chen, und den Armen dem RNachrichter befehlen,
und bey ſeinem Eyd gebieten, die gegebene Urtheil
getreulich zu vollnziehen, damit vom Gericht aufe

E ſtehen,
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ſteben und darob halten, damit der Nachrichter
die geſprochenen Urtheil mit guter Gewahrſam
und Sicherheit vollnziehen moge.

XCVII.Des Nachrichters Sried auszuruffen.

So der Richter nach dem Endurtheil ſejn
Stab zerbrochen hat, desgleichen auch ſo der
Nachrichter den Armen auf die Richt-Skhatt
bringet, ſoll der Richter offeutlich austuffen oder
verkunden laſſen, und von der Obrigkeit wegen,
bey Leib und Gut gebiethen, dem Nachrichter
keinerley Verbinderung zu thun, auch ob ihm
mißlung, nicht Hand anzulegen.

Xxcvu.
4

Srag und Antwort nach Vollnziehung

der Urtheil.
Wann dann der Nachrichter fragt, ob er

recht gericht hab, ſo ſoll derſelbige Richter unge
fahrlich auf dieſe Meytung autworten: So du
gericht haſt, wie Urtheil und Recht geben hat,
ſo laß ich es dabey bleiben.

XCIX. v,

So der Beklagte mit Recht ledig erkanne D
wuürde.

Wurd aber der Beklagt mit Urtheil und
Recht ledig erkennt, mit was Maaß das geſchehe,
und die Urtheil anzeigen wurde, dem ſolt, wit

ſich

J
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ſich gebuhrt, auch gefolgt und nachgegangen
werden. Aber des Abtrags halb, ſo der ledig
erkannt als Klager begehren wird, ſollen die
Theil alsdann zu endlichen burgerlichen Rechten
fur das Gericht, wie hievor davon angezeigt und
gemeldt iſt, gehalten werden.

C.Von unnothdürfftigen, unnützen, gefährlichen

Fragen, ſo vor Gericht geſchehen.

Nachdem auch Uns angelangt iſt, daß bis—
her an etlichen peinlichen Gerichten viel uberflus—
uge Frag und Andingung gebraucht, die zu kei—

ner Erfahrung der Wahrheit oder Gerechtigkeit
noth ſeyn, ſondern allein das Recht verlangern
und verhindern: ſolche und andere unziemliche
Mißbrauch, ſo das Recht ohne Noth verziehen,
oder verhindern, oder die Leut gefehrn, wollen
Wir hiemit aufgehaben und abgethan haben.
Und wo an die Obrigkeit gelangt, daß darwider
gehandelt wird, ſoll ſie das ernſtlich abſchaffen
und ſtraffen, ſo oft das zu ſchulden kommt.

CI.

Von Leibſtraffen, die nicht zum Tod, oder
zu ewiger Gefängniß geſprochen werden,

und von Amtswegen beſchehen.

Wie Straff an Leib oder Gliedern, die nicht
jzum Todt oder ewiger Gefangniß ſeyn, und of

E2 fent
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fentlicher That halb von Amtswegen geſchehen,
durch den Richter erkannt mogen werden; davon
wird die Form des Urtheils hernach in dem 196.
Artieul funden, anfahend: Jtem ſo eine Per
ſon c.

CII.
Von Beichten und Vermahnung nach der

Verurtheilung.

Nach der Verurtheilung des Armen zum
Todt, ſoll man ihn anderwerts beichten laſſen.
auch zum wenigſten ein Prieſter oder zween am
Ausfuhren oder Ausſchleiffen beh ihm ſenn, die
ihn zu der Liebe GOTTES, rechtem Glauben
und Vertrauen zu Gott, und dem Verdieüſt
Chriſti, unſers Seligmachers, auch zu Bereu—
ung ſeiner Sunde vermahnen. Man mag ibm
auch in dem Fubren fur Gericht, und Ausfuh—
rung zum Todt, ſtatigs ein Crucifix furtragen.

Ciil.
Daß die Beichtväter die Armen bekannter

Wabrheit zu leugnen, nicht weiſen
ſollen.

Die Beichtvater der Uebelthater ſollen ſie
nicht weiſen, was ſie mit Wahrheit auf ſich ſelbſt,
oder andere Perſonen, bekannt haben, wieder
zu laugnen: wann niemand geziemt, den Uebel
thatern ihre Bosheit wider gemeinen Nutz, und

froms
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frommen Leuten zum Nachtheil, mit Unwahrheit

bedecken, und weiter Uebel ſtarcken zu helffen,
wie im Zu. Articul, anfahend: Jtem, ſo ein
uberwundener Miſſethater, e. Meldung ge
ſchicht.

CIV.
Lin Vorred, wie man Miſſethat peinlich

ſtraffen ſoll.
Wanti jemand, unſern gemeinen geſchrieben

Rechten nach, durch eine Verbandlung das Le
ben verwirckt hat, ſoll man nach guter Gewohn
beit, oder nach Ordnung eines guten Rechtver
ſtandigen Richters, ſo Gelegenheit und Aerger—
niß der Uebelthat ermeſſen kan, die Form und
Wiiß derſelben Todtung halten und urtheilen.
Aber in Fallen, darum (oder derſelben gleichen)
Unſer Kayſerlich Recht nicht ſetzen oder zulaſſen,
jemand zum Todt zu ſtraffen, haben Wir in dieſer
Unſer und des Reichs Ordnung auch keinerley
Tadtſtraff geſetzt: aber in etlichen Miſſethaten laſ
ſen die Recht peinliche Straff am Leib oder Glie
dern zu, damit dennoch die Geſtrafften bey dem Le
ben bleiben;: Dieſelben Straff mag man auch er
kennen und gebrauchen, nach guter Gewohnheit ei
nes jeden Lands, oder aber nach Ermeßigung eines

jeden guten verſtandigen Richters, als oben von
Todten geſchrieben ſtehet. Wann Unſer Kayſerlich
Recht etliche peinliche Straff ſetzen, die nach Ge

legenheit dieſer Zeit und Lande unbequem, und
Lines Theils nach dem Buchſtaben nicht wohl

Ez3 moglich
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moglich,zu gebrauchen waren, darzu aber die
ſelben Recht die Form und Maaß einer jeglichen
peinlichen Straff nicht anzeigen, ſondern auch
guter Gewohnheit, oder Erkanntniß verſtandi—
ger Richter befehlen, und in derſelben Will—
kuhr ſetzen, die Straff nach Gelegenheit und
Aergerniß der Uebelthat, aus Lieb der Gerech
tigkeit, und um gemeines Nutz willen, zu ord—
nen und zu machen. Aber ſonderlich iſt zu
mercken, in was Sachen, oder derſelben gleichen,
Unſer Kayſerlich Recht keinerley peinliche Straff
am Leben, Ehren, Leib, oder Gliedern ſetzen
oder verbangen, daß Richter oder Urtheiler, dar
wider auch niemand zum Tod, oder ſonſt peinlich
ſtraffen. Und damit Richter und Urtheiler, die
ſolcher Rechten nicht gelehrr ſind, mit Erkannt
niß ſolcher Straff, deſto weniger wider die ge—
meldten Rechten, oder gute zulaßige Gewohnheiten

handeln, ſo wird hernach von etlichen peinlichen
Straffen, wann, und wie die gedachter Recht,
guter Gewohnheit und Vernunfft nach geſchehen
ſollen, geſetzt.

cv.
J

Von unbenannten peinlichen Sällen und

Straffen.
Ferner iſt zu mercken, in was peinlichen

Fallen oder Verklagungen die peinlichen Straffen
in dieſen nachfolgenden Articuln nicht geſetzt,
vder gnugſam erklaret, oder verſtandigt waren,

ſollen
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ſollen Richter und Urtheiler (ſo es zu ſchulden
komt) Raths pflegen, wie in ſolchen zufalligen,
oder unverſtandlichen Fallen, unſern Kayſerlichen

Rechten und dieſer unſer Ordnung am gemafig—
ſten gehandelt und geurtheilt werden ſoll, und

alsdann ihre Erkanntniß darnach thun: wenn
nicht alle zufallige Erkanntniß und Straff dieſer
Ordnung genugſam mogen bedacht und beſchrie

ben werden.

CVI.MWwoie Gottesſchwerer, oder Gottesläſterung

geſtrafft werden ſoll.

ESo einer Gott zumißt, das Gott nicht be
quem iſt, oder mit ſeinen Worten, Gott, das
ihm zuſtebet, abſchneidet, der Allmachtigkeit
Gottes, ſeine heilige Mutter, die Jungfrau Ma—
ria, ſchandet;, ſollen durch die Amtleut oder Rich
ter, von Amiswegen angenommen, eingelegt, und
darnach am Leib, Leben, oder Gliedern, nach Ge
legenheit und Geſtalt der Perſon, und Laſterung,
geſtrafft werden. Doch, ſo ein ſolcher Laſterer
angenommen und eingelegt iſt, das ſoll an die
Obrigkeit mit nothdurfftiger Unterrichtung aller
Uiſſtande gelangen, die darauf Richtern und Ur—
theilern. Beſcheid geben, wie ſolche Laſterung den
gemeinen Unſern Kayſerlichen Rechten gemaß, und
ſonderlich nach Jnhalt beſonderer Articul Unſers
Reichs Ordnung, igeſtrafft werden ſoll.

E4 cvn.
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CVII.
Straff derienigen, ſo einen gelehrten Eyd

vor Richter und Gericht meineydig
ſchweren.

Welcher vor Richter, oder Gericht, einen
gelebrten Meinend ſchweret, ſo derſelbig Eyd
zeitlich Gut antrifft, das in des, der alſo falſch—
lich geſchworen hat, Nutz kommen, der iſt zu
forderſt ſchuldig, wo er das vermag, ſolch falſch
lich abgeſchworen Gut denr Verletzten wieder zu
kehren, ſoll auch dazu verleumdt, und aller Eh
ren entſetzt ſeyn. Und nachdem im Heil. Reich
ein gemeiner Gebrauch iſt, ſolchen Falſchſchwerern
die zween Finger, damit ſie geſchworen hahen.
abzuhauen, dieſelhe gemeine. gewohnliche Leib-
ſtraff wollen Wir auch nicht andern. Wo aber
einer durch einen falſchen Eyd jemand zu peinlie
cher Straff ſchwure, derſelbig ſoll mit der Pon,
die er falſchlich auf einen andern ſchweret, ge
ſtrafft werden. Wer ſolch falſch ſchweren mit
Wiſſen, furſetzlich und argliſtiglich darzu anricht
tet, der leidet gleiche Pon.

cvimnStraff derer, ſo geſchworen Urphede
brechen.

Bricht einer ein geſchworne Urphede mit
Sachen und Thaten, darum er, Unſer Kayſerli
chen Rechten und dieſer Ordnung nach, zum Tod

ohne
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ohne das mocht geſtrafft werden, derſelben Tod
ſtraff ſoll Folge geſcheben. So aber einer ein
Urphede mit Sachen, darum er das Leben nicht
verwirckt hat, furſetzlich und freventlich verbreche,
der ſoll als ein Meineydiger, mit Abhauung der
Hand, oder Finger, und anderm, wie im nachſt
obgemeldten Artickul. berubrt, geſtrafft werden.
Wo mau ſich aber weiter Miſſethat vor ihm be
ſorgen muſte, ſoll es mit ihm gehalten werden,
als im 176. Articul hernach davon geſchrieben
ſtehet, aufahend: Jtem, ſo einer ein Urphed
freventliech und furſetzlich verbrochen.

CIX.
Straff der Zauberey.

So jemand den Leuten durch Zauberey
Schaden oder Nachtheil zugefuget, ſoll man ihn
ſtrafen vom Leben zum Tod, und man ſoll ſolche
Straff mit dem Feuer thun. Wo aber jemand
Zauberey gebraucht, und damit niemand Scha
den gethan hatte, ſoll ſonſt geſtrafft werden, nach
Gelegenheit der Sach, darinnen die Urtheiler

Raths gebrauchen ſollen, wie vom Rathſuchen
hernach geſchrieben ſtehet.

Es cx.
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CX.
Straff ſchrifftlicher, unrechtlicher peinlicher

Schmähung.

Welcher jemand durch Schmachſchrifft, zu
Latein Libellus ſamoſus genannt, die er ausbrei—
tet, und ſich, nach Ordnung der Recht, mit
ſeinem rechten Tauff- und Zunahmen— nicht un
terſchreibet, unrechtlicher, unſchuldiger Weiß,
Laſter und Uebel zumiſt, wo die mit Wahrheit
erfunden wurden, daß der Geſchmacht an ſeinem
Lteib, Leben, oder Ehren peinlich geſtrafft wer
den mochte, derſelbig boshafftige Laſterer ſoll nach
Erfindung ſolcher Uebelthat, als die Recht ſagen,
mit der Pon, in welch er den unſchuldigen Ge
ſchmachten durch ſeine. boſe, unwahrbafftige ta/
ſter:Schrifft hat bringen wollen, geſtrafft wer
den. Und ob ſich auch gleichwohl die aufgelegte
Schmach der zugemeſſenen That in der Wahrheit
erfünde, ſoll dennoch der Ausruffer ſolcher Schmach,

nach vermoq der Recht, und Ermeſſung des Rich
ters geſtrafft werden.

J

CXI.
Straff der Müntzkalſcher, und auch der, ſo

ohn habend Fgreyheit müntzen.

Jn dreyerley Weiß wird die Muntz gefalſcht:
Erſtlich, wann einer betruglicher Weiß eines an
dern Zeichen darauf ſchlagt: zum Andern, wann
einer unrecht Metall dazu ſetzt: zum Dritten, ſo

einer
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einer der Muntz ihre rechte Schwere gefahrlich
benimmt. Solche Muntzfalſcher ſollen nachfol
gender maaſſen geſtrafft werden: Nemlich, wel—
che falſche Muntz machen, zeichen, oder dieſel—
bigen falſche Muntz aufwechſeln, oder ſonſt zu ſich
briugen, und wiederum gefahrlich und boshaff
tiglich, dem Nechſten zu Nachtheil, wiſſentlich
ausgeben, die ſollen nach Gewohnheit, auch
Satzung der Recht, mit dem Feuer vom Leben
zum Tod geſtrafft werden: die ihre Hauſer darzu

wiſſentlich leihen, dieſelben Hauſer ſollen ſie da
mit verwirckt haben. Welcher aber der Muntz
ihre rechte Schwere gefahrlicher Weiſe benimmet,
oder auch ohne habende Freyhbeit muntzte, der ſoll
gefanglich eingelegt, und nach Rath am Leib oder
Gut, nach Geſtalt der Sachen geſtrafft werden.
Wo aber irgend einer eines andern Muntz um

praget, und wiederum in Tiegel brachte, und ge—
ringe Muntz daraus machte, der ſoll am Leib,
oder Gut, nach Geſtalt der Sachen, aeſtrafft
werden. So aber mit der Herrſchafft Willen
und Wiſſen das geſchehe, ſo ſollen dieſelbige Herr
ſchafft ihre Muntz-Freyheit verwirckt und verloh

ren haben.

cxn.
Straff derjenigen, ſo falſch Siegel, Brieff,

Urbar, Renth, oder Zinß-Bücher,
oder Regiſter machen.

Welche falſch Siegel, Brieff, Jnſtrument,
Urbar, Renth oder Zinß-Bucher, oder Regi-

ſter
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ſter machen, die ſollen an Leib oder Leben, nach—

dem die Falſchung viel oder wenig, boshafftig
und ſchadlich geſchicht, nach Rath der Verſtan
digen, oder ſonſt, als zu End dieſer Ordnung
vermeldet, peinlich geſtrafft werden.

CXIII.
Straff der Fälſcher mit Maaß, Waag,

und KRauffmannſchafft.

Waelcher boßlicher und gefahrlicher Weiß,
Maaß, Waag, Gewicht, Specerey, oder an—
der Kauffmannſchafft, falſchet, und die fur ge—
recht gebrauchet und ausgiebt, der ſoll zu peinli
cher Straff angenommen. ihm das Land verbo—
then, oder an ſeinem Leibe als mit Ruthen aus
aehauen, oder dergleichen, nach Gelegenheit uud
Geſtalt der Ueberfahrung geſtrafft werden: Und
es mocht ſolcher Falſch als oft großlich und bos—
haftig geſchehen, daß der Thater zum Tode ge—
ſtrafft werden ſoll, alles nach Rath, wie zu Eud

dieſer Ordnung vermeldet.

CXIV.Straff derjenigen, die fälſchlich und betrieg«

lich Untermarckung, Rainung, Mahl
oder Marck-Stein verrücken.

Welcher boßlicher und gefahrlicher Weiß
ein Untermarckunge, Rainung, Mahl- oder
Marck?Stein verruckt, abhauet, abthut, oder

veran
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verandert, der ſoll darum peinlich am Leib, nach
Gefahrlichkeit, Groß, Geſtalt und Gelegenheit
der Sachen und Perſonen, nach Rath geſtrafft
werden.

cxv.
Gtraff der Procuratorn, ſo ihren Partheyen zu

Nachtheil, gefährlicher, fürſetzlicher Weiß
den Widertheilen zu gut handeln.

Sb fein Produrator furſetzlicher gefabrlicher
Weiß ſeiner Partheh in burgerlichen und peinli-
chen Sachen zum Nachtheil, und dem Widertheil
zu gut handelte, und ſolcher Uebelthat uberwun
den wurde, der ſoll zuforderſt ſeinem Theil, nach
allem Vermogen, ſeinen Schaden, ſo er ſolcher
Sachen halben empfaht, widerlegen, und darzu
in den Pranger oder Hals-Eiſen geſtellet, mit
Ruthen ausgehauen, des Lands verbothen, oder
ſonſt nach eelegenheit der Mißhandlung in au
dere. Weg geſtrafft werden.

Cxvl.Straff der Unkeuſchheit, ſo wider die
Nadtur beſchicht.

So ein Menſch mit einem Vieh, Mann
mit Mann, Weib mit Weib, Unkeuſchheit trei—
ben, die haben auch das Leben verwirckt, und
man ſoll ſie, der gemeinen Gewohnheit nach, mit
dem Feuer vom Leben zum Tod richten.

CxVII.
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CXVII.
Straff der Unkeuſchheit, mit nahen geſipten

Freunden.

So einer Unkeuſchheit mit ſeiner Stieff
Tochter, mit ſeines Sohnes Eheweib, oder mit
ſeiner Sticff-Mutter treibt: in ſolchen, und
noch nabern Sipſchafften, ſoll die Straff, wie
davon in Unſern Vorfahren, und Unſern Kah
ſerlichen geſchriebenen Rechten geſetzt, gebraucht,
und derhalb bey den Rechtsverſtandigen Raths
gepflogen werden.

CXVIII.
Straff, derjenigen, ſo Eheweiber, oder

Jungfrauen entkühren.

So einer jemanden ſein Eheweib, oder eine

unverleumdte Jungfrau wider des Ehemanns,
oder des ehelichen Vaters Willen, einer unehr
lichen Weiß entfuhret, darum mag der Ehemann,
oder Vater, unangeſehen, ob die Ehefrau, oder
Jungfrau, ihren Willen darzu gibt, peinlich
klagen: und ſoll der Thater nach Satzung unſer
Vorfahren, und unſer Kayſerlichen Rechten,
darum geſtrafft, und derhalben bey den Rechts/
verſtandigen Raths gebraucht werden.

J



peinliche Gerichts-Ordnung. 79

CXIX.
Straff der Nothzucht.

.So jemand einer unverleumbdten Ehe
frauen, Witwen oder Jungfrauen mit Gewalt,
und wider ihren Willen, ihre Jungfrauliche oder
Frauliche Ehr nehme, derſelbig Uebelthater hat
das Leben verwircket, und ſoll auf Beklagung der
Bendthigten, in Ausfuhrung der Miſſethat, eis
nem Rauber gleich miit dem Schwerd vom Leben
zuin Tod:gericht werden.  So ·ſich aber einer
ſolches obgemeldtes Mishandels freventlicher und
gewaltiger Weiß gegen einer unverleumbten
Frauen oder Jungfrauen unterſtunde, und ſich
die Frau oder Jungfrau ſein erwehrete, oder
von ſolcher Beſchwerniß ſonſt erreitet wurde,
derſelbig Uebelthater ſoll auf Beklagung der
Benothigten, in Ausfuhrung der. Misbande
lung, nach Gelegenbheit und Geſtalt, der Per—
ſonen und, unterſtandenen Miſſetbat, geſtrafft
werden: und ſollen darinn Richter und Ürtheiler
Raths gebrauchen, wie vor in andern Fallen mehr

geſetzt iſt. 22

CXXx.

e

Straff des Ehebruchs.
So ein! Ehemann einen andern, um des

Ehebruchs willen, den er mit ſeinem Eheweib
verbracht hat, peinlich beklagt, und des uberwiu—
det, derſelbig Ehebrecher ſammt der Ebebrecherin

ſolien
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ſollen, nach Sag unſer Vorfahren und unſer Kah
ſerlichen Rechten geſtrafft werden.

Jtem, daß es auch gleicher Weiß im Fall,
ſo ein Eheweib ihren Mann, oder die Perſon,
damit er Ehebruch vollbracht hatte, beklagen will,
gehalten werden ſoll.

cxxt.Straff des lebels, das in Geftalt zweyfacher

Ede geſchicht.i.
no!n So eini Ehemann ein ander Weib, oder
Lin Eheweib einen andern Mann, in Geſtalt  der
Beiligen Ehe7 beh! Leben des ernen Ebegeſellen
nnint, weiche Uebelthat dantn alich ein Ehebruch,
imd groffer! Lunnidaſſelbige kaſter iſt; Und wie
wohl die Kahſerlichen Rechte auf ſolche Uebelthat
ktin Straff am Leben ſetzen?“n So! wollen Wit
doch, daß welcher ſolches Laſters beiruglicher
Weiß, mit Wiſſen und Willen, Urſach gibt  und
voilenbringet, daß die nicht: weniger, dann die
Ehebruchtigen, peinlich geſtraffi werden ſoll.

—Diee D—

cxxſi.Straff derjenigen, ſo ibre Ebeiveiber, oder

Kinder, durch böſes Genieß' willen, willig
lich zu unkeuſchen Wercken verkauffen.

So jemand ein Eheweib, oder Kinder/
um einigerley Grnieß willen, wie der Rabmen

bat,
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hat, williglich zu unehrlichen, unkeuſchen und
ſchandlichen Wercken gebrauchen laſt, der iſt
Ebrloß, und ſoll, nach Vermogen gemeiner
Rechten, geſtrafft werden.

CXXIII.
Straff der Verkuplung, und helffen zum

Ehebruch—

MNachdem zum dickermahl die unverſtandi—
gen Weibesbilder, und zuvor die unſchuldigen
Magdlein, die ſonſt unverleumdte ehrliche Per
ſonen ſind, durch etliche boſe Menſchen, Mann
und Weiber, boſer betrieglicher Weiß, darmit
ihn ihr Jungfrauliche oder Frauliche Ehre ent-—
nommen, zu ſundlichen, fleiſchlichen Wercken
gezogen werden, dieſelben boshafftigen Kupler
und Kuplerin, auch diejenigen, ſo wiſſentlicher
gefahrlicher und boshafftiger Weiß ihr Hauſer
darzu leihen, oder ſolches in ihren Hauſern zu
beſchehen geſtatien, ſollen nach Gelegenheit der

Verhandlung und Rath der Rechtsverſtandigen,
es ſey mit Verweiſung des Lands, Stellung im

Pranger, Abſchneidung, der Ohren, oder Aus—
hauung mit Ruthen, oder anderm geſtrafft
werden.

CXXIV.Straff der Verrätherey—

4Wilcher mit boshafftiger Verratherey miß
handelt, ſoll, der Gewohuheit nach, durch Vier—

F thei
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theilen zum Tod geſtrafft werden: Ware es aber

ein Weibsbild, die ſoll man ertrancken. Und
wo ſolche Verratherey groſſen Schaden oder Aer—

gerniß bringen mochte, als die, ſo ein Land,
Stadt, ſeinen eianen Herrn, Bethgenoſſen, oder
nahe geſipten Freund betreffe, ſo mag die Straff
durch Schleiffen oder Zangen-Reiſſen, gemehrt
und alſo zu todlicher Straff gefuhrt werden.

Es mochte auch die Verratherey alſo geſtalt

ſeyn, man mochte einen ſolchen Miſſethater erſt
lich kopfen, und darnach viertheilen, daß Richter

cund Urtheiler, nach Gelegenheit der Chat, erg
meſſen und erkennen, und wo ſie zweifeln, Rath
ſuchen ſollen. Aber diejenigen, durch welcher Ver

kundſchafftung Richter vder Obrigkeit die Uebel
thater zu gebuhrender Straff bringen mochten, das

mag ohne Verwirckung einiger Straff geſchehen.

CxxV.
Straff der Brenner.

Jtem, die boshafftigen uberwundenen

Brenner ſollen mit dem Feuer vom Leben zum
Todt gericht werden.

Cxxvi.
Straff der Räuber.

Ein jeder boshafftiger, uberwundener Rau
ber ſoll, nach Vermog unſer Vorfahren und

unſer
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unſer gemeinen Kayſerlichen Rechten, mit dem
Schwerdt, oder wie an jedem Ort in dieſen Fal—
len mit guter Gewohnheit herkommen iſt, doch
am Leben geſtrafft werden.

CXxvI.
Straff derjenigen, ſo Aufruhr des Volcks

machen.

So einer in einem Land, Stadt, Obrigkeit,
oder Gebiet, gefahrliche, furſetzliche und boshaff
tige Aufruhren des gemeinen Volcks wieder die
Obrigkeit macht, und das alſo auf ihm erfunden
wurde, der ſoll nach Groß und Gelegenheit ſei
ner Mißhandlung, je zu Zeiten mit Abſchlagung
ſeines Haupts, geſtrafft, oder mit Ruthen geſtri—
chen, und aus dem Land, Gegend, Gericht, Stadt,

Flecken, oder Gebiet, darinnen er die Aufrubren
erweckt, verweiſt werden: darinn Richter und
Urtheiler gebubhrliches Raths, damit niemands
unrecht geſchehe, und ſolch bößliche Emporung
verhut werde, pflegen ſollen.

cxxvm.
Straff derjenigen, ſo bößlich austreten.

Nachdem ſich vielfaltig begiebt, daß muth
willige Perſonen die Leut wieder Recht und Billig
keit bedrohen, entweichen und austreten, und
ſich an End zu ſolchen Leuten thun, da muth
willige Beſchadiger Enthalt, Hulff, Furſchub

F a2 und
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und Beyſtand finden, von denen die Leut je zu
Zeiten wider Recht und Billigkeit merklich be—
ſchadiget werden, auch Fahr und Beſchadigung
von denſelben leichtfertigen Perſonen warten
muſſen, die auch mehrmahls die Leute, durch

ſolche Drohe und Furcht, wider Recht und Bil
ligkeit dringen, auch an Gleich und Recht ſich
nicht laſſen begnugen, derhalben ſolche fur rechte
Landzwinger gehalten werden ſollen: Hierum,
wo dieſelben an verdachtliche End, als obſtehet,
austreten, die Leut bey ziemlichen Rechten und
Billigkeit nicht bleiben laſſen, ſondern mit be
meldtem Austreten von den Rechten und Billig
keit zu bedrohen oder ſchrecken unterſtehen, die
ſelben, wo ſie in Gefangniß kamen, ſollen mit
dem Schwerdt, als Landzwinger, vom Leben
zum Tod gericht werden, unangeſehen, ob ſie
ſonſt nichts anders mit der That gehandelt hat
ten. Desgleichen ſoll es auch gehalten werden
gegen diejenigen, die ſich ſonſt durch etliche Werck
mit That zu handeln unterſtehen. Wo aber je
mand aus Furcht eines Gewalts, und nicht der
Meinung von Rechten zu dringen, an unver—
dachtliche End entwich, der hat dadurch dieſe
vorgemeldte Straff nicht verwurckt: und ob dar-
inn einigerley Zweiffel einfiel, ſoll um weiter Un
terrichtung, an die Rechtsverſtandigen, oder
ſonſt, wie hernach gemeldt wird, gelangen.

cxxix.
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CXXIX.
Straff derienigen, ſo die Leut bößlich

befehden.

Welcher— jemand wider Recht und Billig—
keit muthwilliglich befehdet, den richtet man mit
dem Schwerdt vom Leben zum Tod. Doch ob einer
ſeiner Fehde halb von uns oder unſern Nachkom—

men am Reich, Romiſchen Kayſern oder Kouigen
Erlaubniß hatte, oder der, den er alſo beſehdet,
ſein, ſeiner geſipten Freundſchafft oder Herrſchafft,
oder der ihnen Feind ware, oder ſonſt zu ſolcher
Fehde rechtmaßig gedrungene Urſach. hatt, ſo ſoll
peinlich nicht geſtrafft er, auf ſein Ausfuhrung
derſelben quten Urſach, werden. Jn ſolchen Fallen
und Zweiffeln ſoll bey den Rechtsverſtandigen und
an Enden und Orten, wie zu End dieſer unſer
Ordnung angezeigt, Raths gebraucht werden.

CXXX.
Folgen etliche boſe Toodtung, und von

Straff derſelbigen Thater.

Und erſtlich, von Straff derer, die mit Gifft,
oder Venen, heimlich vergeben.

Wer jemand durch Gifft oder Venen an
Leib oder Leben beſchadigt, iſt es ein Mannsbild,

der ſoll einem furgeſetzten Morder gleich, mit
dem Rad zum Tod geſtrafft werden. Tbar aber
eine ſolche Miſſethat ein Weibsbild, die ſoll man

F 3 ertran
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ertrancken, oder in andere Wege, nach Gelegen
heit, vom Leben zum Tode richten. Doch zu
mehrer Furcht andern, ſollen ſolche boßhafftige
mißthatige Perſonen, vor der endlichen Todtiſtraffe,

geſchleifft, oder etliche Griff in ihren Leib mit
gluenden Zangen gegeben werden, viel oder we—
nig, nach Ermeſſung der Perſon und Todtung,
wie vom Mord deshalb geſeßt iſt.

CXXXlI.
Straff der Weiber, ſo ihre Rinder tödten.

Welche Weiber ihre Kinder, ſo. das Leben
oder Gliedmaß empfangen haben, heimlicher, bos
hafftiger, williger Weiß ertodten, die werden ge—

vohnlich lebendig begraben, und gepfalet. Aber
darinnen Verzweifelung zu verhuten, mogen die
ſelbigen Uebelthaterin, in welchem Gericht die
VBequemlichkeit des Waffers darzu vorhanden iſt,

ertranckt werden. Wo aber ſolches Uebel offt ge
ſchahe, wollen Wir die gemeldte Gewohnheit des

Vergrabens und Pfalens, um mehr Furcht wil
len ſolcher boßhafftigen Weiber auch zulaſſen, oder
aber, daß vor dem Ertrancken die Uebelthaterin
mit gluenden Zangen geriſſen werde, alles nach
Rath der Rechtsverſtandigen.

So aber ein Weibsbild, als obſteht, ein le
bendig gliedmaßiges Kindlein, das nachmals todt
erfunden, heimlich gebohren und verborgen hatte,

und ſo dieſelbig erkundigte Mutter deshalb be—
ſpracht
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ſpracht wurde, Entſchuldigungs-weiß furageben,
als dergleichen je zu Zeiten an uns gelangt, wie
das Kindlein ohn ihr Schuld todt von ihr geboh—

ren ſeyn ſolt, wolt ſie dann ſolch ihr Unſchuld
durch redlich gute Urſachen und Umſtande durch

Kundſchafft ausfuhren, damit ſoll es gehalten und
gehandelt werden, wie im 74. Articul anfahend:
Jtem, ſo ein Beklagter Kundſchafft c. funden
wird, auch deshalb zu weiter Suchung, Anzei
gung geſchicht: Dann ohn obbeſtimmte gnugſa—
me Beweiſung iſt der angeregten vermeinten Ent
ſchuldigung nicht zu glauben, ſonſt mocht ſich ein
jede Thaterin mit einem ſolchen gedichten Fur—
geben ledigen. Doch ſo ein Weibsbild ein leben—
dig, gliedmaßig Kindlein alſo heimlich tragt,
guch mit Willen allein, und ohn Hulff anderer
Weiber gebuhrt, welche ohnhulfliche Geburt mit
todtlicher Verdachtlichkeit geſchehen muß: So iſt
deshalb kein glaublichere Urſache, dann daß die
ſelbige Mutter durch boshafftigen Furſatz vermeint,
mit Ertodtung des unſchuldigen Kindleins, dar
an ſie vor, in, oder nach der Geburt ſchuldig
wird, ihre geubte Leichtfertigkeit verborgen zu hal—

ten. Darum, waun ein ſolche Morderin auf ge
dachter ihrer angemaßten, unbeweißten, freventli—
chen Entſchuldigung beſtehen bleiben wollt, ſo ſoll
man ſie auf obbemeldte gnugſame Anzeiqung, be
ſtimmts unchriſtlichen und unmenſchlichen erfunde—

nen Uebels undMords halber, mit peinlicher ernſſlli—
cherFrag zu Bekanntniß der Wahrheit zwingen, auch

F.4 auf



ss Raqſſer Carls des FJunfften

auf Bekanntniß deſſelben Mords zu endlicher
Todſtraff, als obſtehet, urtheilen. Doch wo
eines ſolchen Weibs Schuld oder Unſchuld halb
gezweiffelt wird, ſo ſollen die Richter und Ur—
theiler, mit Anzeigung aller Umſtande, bey den
Rechtsverſtandigen oder ſonſt, wie, hernach ge
meldt wird, Raths pflegen.

CXxxll.
Straff der Weiber, ſo ihre Rinder, umb
daß ſie der abkommen, in Gefährlichkeit von

ihnen legen, die alſo gefunden und
ernehret werden.

So ein Weib ihr Kind, um daß ſie des
abkomme, von ihr legt, und das Kind wird ge
funden und ernehret, dieſelbig Mutter ſoll, wo
ſie des uberwunden und betreten wird, nach Ge
legenheit der Sach und Rath der Verſtandigen
geſtrafft werden. Sturbe aber das Kind von
ſolchem Hinlegen, ſo ſoll man die Mutter nach
Gelegenheit des gefahrlichen Hinlegens, am Leib
oder Leben ſtraffen.

cxxxtit.Straff derjenigen, ſo ſchwangern Weibe—

bildern Rinder abtreiben.
So jemand einem Weibsbild durch Be

zwang, Eſſen oder Trincken, ein lebendig Kind
abtreibt: Wer auch ein Mann oder Weib un—

ſrrucht
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fruchtbar macht, ſo ſolch Uebel furſetzlicher und
boshafftiger Weiß beſchicht, ſoll der Mann mit
dem Schwerdt, als ein Todtſchlager, und die
Feau, ſo ſie es auch an ihr ſelbſt thät, ertranckt,
oder ſonſt zum Tod geſtrafft werden. So aber
ein Kind, das noch nicht lebendig ware, von ei—
nem Weibsbilde getrieben wurde, ſollen die Ur—
theiler der Straff halber bey den Rechtsverſtan
digen, oder ſonſt, wie zu End dieſer Ordnung
gemeldt, Raths pflegen.

CxxxiV.
Straff, ſo ein Artzt durch ſeine Artzeney

tödtet.
So ein Artzt aus Unſleiß oder Unkunſt, und

doch unfurſetzlich jemand mit ſeiner Artzeney todtet,
erfind ſich dann durch die Gelehrten und Verſtan
digen der Artzeney, daß er die Artzeney leichtfer—

tiglich und verwegentlich mißbraucht, oder ſich
ungegrundeter, unzulaßiger Arzeney, die ihm nicht
geziemet hat, unterſtanden, und damit einem
zum Tod Urſach geben, der ſoll nach Geſtalt

und Gelegenheit der Sachen, und nach Rath
der Verſtandigen geſtrafft werden: Und in dieſem
Fall allermeiſt Achtung gehabt werden auf leicht
fertige Leute, die ſich Artzeney unterſtehen, und

die mit keinem Grund gelernet hatten: Hatt aber
ein Artzt ſolche Todtung williglich gethan, ſo ware
er als ein furſetzlicher Morder zu ſtraffen.

*t cxxxv.
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CXXXV.Straff eigner Tödtung.

Wenn jemand beklagt, und im Recht er—
fordert oder bracht wurd, von Sachen wegen,
ſo er der uberwunden, ſein Leib, oder Gut ver—
wurcket hatte, und aus Furcht ſolcher verſchul—
deter Straff ſich ſelbſt ertodt, deß Erben ſollen
in dieſem Fall ſeines Guts nicht fahig oder em—
vfangüch, ſondern ſolch Erb und Guter der Obrig—
keit, der die peinlichen Straff, Buß und Falle
zuſtehen, heimgefallen ſeyn. Wo ſich aber ein
Perſon aufferhalb obgemeldter offenbahren Ur—

ſachen, auch in Fallen, da er ſein Leib allein ver—
wurcket, oder ſunſt aus Krankheit des Leibs,
Melancholey, Gebrechlichkeit ihrer Sinn, oder
auder dergleichen Blodigkeiten ſich ſelbſt ertodtet,
derſelben Erben ſollen deshalben an ihrer Erb
ſchafft nicht verhindert werden, und dawider kein
alter Gebrauch, Gewohnheit oder Satzung ſtatt
haben; ſondern hiemit revocirt, caſſirt und ab
gethan ſeyn: und in dieſem, und andern derglei—
cheu Fallen, unſer Kayſerlich geſchrieben Recht
gehalten werden.

2

CXXXVI
So einer ein ſchädlich Thier hätt, das je

mandos entleipbet.

Hat einer ein Thier, daß ſich dermaſſen er—
zeiget, oder ſonſt der Art und Eigenſchafft iſt, da

durch
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durch zu beſorgen iſt, daß es den Leu'en an Leib
oder Leben Schaden thun maochte, ſoll der Herr
deſſelben Thiers ſolch Thier von ihm thun: Daun,

wo ſolch Thier jemand Schaden that oder entleibt,
ſoll der Herr des Thiers darum nach Gelegenheit,
und Geſtalt der Sachen und Rath der Rechts—
verſtandigen, oder an Enden, als hernach ver—
meldet, geſtrafft werden: und ſo viel deſto mehr,
ſo er von dem Richter, oder andern Obrigkeit, des
zuvor vermahnet oder gewarnet wurde.

CcxxxvII.Straff der Morder und Todtſchläger, die
keine gnugſam Entſchuldigung haben

mögen.
Ein jeder Morder oder Todtſchlager, woe

deshalb nicht rechtmaßige Entſchuldiqung ausfuh
ren kan, hat das Leben verwurcker. Aber nach Ge
wohnheit etlicher Gegenden, werden die furſetzl
chen Morder und Todtſchlager einander gleich mn

dem Rad gerichtet, darinnen ſoll Unterſcheid geha
ten werden: Und alſo, daß der Gewohuheit nach

ein furſetzlicher muthwilliger Morder mit dem R
de, und ein anderer, der ein Todtſchlag aus J
heit und Zorn gethan, und ſonſt auch gemeld
Entſchuldigung nicht hat, mit dem Schwer
vom Leben zum Tod geſtrafft werden ſollen. Ur
man mag im furgeſeßtem Mord, ſo der an hoh
treflichen Perſonen, des Thaters eigenen Herr
zwiſchen Eheleuten, oder nahen geſippten Freund

geſchick
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geſchicht, durch etliche Leibſtraffen, als mit Zan
grureiſſen oder Ausſchleiffen, vor der endlichen
Todtuag, um groſſerer Furcht willen die Straff

mehren.

CXXXVIII..
Von unläugbaren Todtſchlägen, die aus
ſolcher Urſachen geſchehen, ſo Entſchuldi

gung der Straff auf ihnen haben.
Es geſchehen je zu Zeiten Entleibungen, und

werden doch diejenigen, ſo ſolche. Entleibung thun,

aus quten Urſachen, als etlich allein von peiuli—
cher und burgerlicher Straff entſchuldiget. Und

damit ſich aber Richter und Urtheiler an den pein
lichen Gerichten, die der Recht nicht gelernet ha—
ben, in ſolchen Fallen deſto rechtmaßiger zu balten
wiſſen, und durch die Unwiſſenheit die Leute nicht
beſchweren, oder verkurtzen: So iſt von gemeldten
entſchuldigten Entleibungen geſchrieben und ge
ſetzt, wie hernach folget.

CXXXIX.
Erſtlich von rechter Nothwehr, wie die

entſchuldige.
Welcher eine rechte Nothwehr zu Rettung

ſeines Leibs und Lebens thut, und denjenigen, der
ihn alſo benothiget, in ſolcher Nothwehr entleibt,
der iſt darum niemand nichts ſchuldig.

XIL.
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CXL.
Was eine rechte Nothweht iſt.

So einer jemand mit einem todtlichen Waf—
fen oder Wehr uberlaufft, anficht, odec chlagt,
und der Benothigt kan fuglich ohue Fakrlichkeit,
oder Verletzung ſeines Leibs, Lebens, Ehr und
guten Leumuths nicht entweichen, der mag ſein
Leib und Leben, ohn alle Straff, durch ein rechte
Gegenwebhr retten: Und ſo er alſo den Benothi—
ger eutleibt, iſt er darum nichts ſchuldig, iſt auch
mit ſeiner Gegenwehr, bis er geſchlagen wird,
zu warten nicht ſchuldig: unangeſehen, ob es den
geſchriebenen Rechten und Gewohnheiten entge

gen ware.

CXLI.
Daß die Nothwehr bewieſen werden ſoll.

Welcher ſich aber nach Erfindung der That,

einer gethaner Nothwehr beruhmet, oder gebrau
chen will, und der Anklager der nicht geſtandig
iſt, ſo legt das Recht dem Thater auf, ſolche be
ruhmte Nothwebr obgemeldter maſſen zu Recht
gnug zu beweiſen: beweißt er die nicht, er wird

ſchuldig gehalten.

CXII.Wann, und wie in Sachen der Nothwehr
die Weiſung auf den Ankläger kommt.

So der Anklager der erſten todtlichen An
fechtung oder Benothigung, darauf, als obſte

het,
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het, die Nothwehr gegrundet, bekanntlich iſt, oder
beſtandig nicht verleugnen kan, und dagegen ſagt,
daß der Todtſchlager darum keine rechte entſchul—
digte Nothwehr gethan haben ſoll, wann der
Entleibte hatte furgewendter bekanntlicher Anfech—

tung oder Benothigung rechtmaßige Urſach ge—
habt, als geſchehen mochte, ſo einer einen un—

teuſcher Werck halben, bey ſeinem ebhelichen
Weib, Tochier, oder an andern boſen ſtraflichen
Uebelthaten fande, und darum gegen denſelben
Ubelthater todtlich Handlung, Zwang oder Ge
fangniß, wie die Rechte zulaſſen, fuhrnehme: oder
dem Entleibten hatte gebuhret, den verklagten
Todtſchlager, von Amtswegen zu fangen, und
die Nothdurfft erfordert, ihn mit Waffen ſolcher
Gefangniß halben, zu bedrohen, zwingen und
nothigen, daß er alſo in Rechte zulaßiger Weiß
gethan hatte: Oder, ſo der Klager in dieſem Fall
eine ſolche Meinung furgebe, daß der angezogene
Todtſchlager darum keine rechte Nothwehr gethan
hatte, wann er des Entleibten, als er ihn er
ſchlagen hatte, gantz machtig, und von der Be—
nothigung erledigt geweſt: Oder meldet, daß
der Entleibte, nach gethaner erſten Benothigung,
gewichen, dem der Todtſchlager aus freyen Wil

len und ungenothigter Ding nachgefolgt, und
ihn allererſt in der Nachfolge erſchlagen hatte:
Mehr, ſo furgewendet wird, der Todtſchlager wa
re dem Benothigten wohl fuglicher Weiß, und
ohne Fahrlichteit ſeines Leibes, Lebens, Ehren

und
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und auten Leumuths halben entwichen, darum
die Entleibung durch den verklagten Todtſchlager
nicht aus einer rechten entſchuldigten Nothwehr,
ſondern boßzlich geſchehen ware, und darum pein—
lich geſtrafft werden ſollte, e. Solch obgemeldte
und andere dergleichen Furgeben ſoll der Ankläa—

ger, wo er das genieſſen will, gegen Erfindung,
daß der Todtſchlager durch den Entleibten, erſt
lich, als vorſtehet, benothigt worden iſt, bewei—
ſen: und ſo er eine derſelben obgemeldten, vder
andere dergleichen rechtmaßige Verurſachen gegen
der erſten unlaugbahr Anfechtung oder Beno—
thigung gnugſam beweiſt, ſo kan ſich ſolcher
Todtſchlager keiner rechten oder gantzlichen ent—
ſchuldigten Nothwehr behelffen: unangeſehen,
ob ausgefuhret oder beſtanden wird, daß ihm der
Entleibt (als vor von der Nothwehr geſchrieben
ſtehet) erſtlich mit einer todtlichen Wehr ange—
fochten und benohiget hat. So aber der Klager,
der erſten erfundenen Benothigung halb, keine
ſolche rechtmaßige Verurſachung bewieſe, ſondern
der verklagte Todtſchlager ſeiner beruhmten Noth

wehr halb ausfundig machet, daß er von dem
Entleibeten mit einer todlichen Wehr, als vor von
rechter Nothwehr geſeßzt iſt, erſtlich angefochten

worden war: So iſt die Nothwehr durch den
verklagten Todtſchlager ausgefuhrt, und ſoll
doch gemeldte Kundſchafft beydertheil mit einan

der zugelaſſen, und beſtellet werbden: Nemlich,
iſt hierin zu mercken, ſo riner, der erſten Beno

thigung
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thigung halb, redliche Urſach zur Nothwehr ge
habt, und doch in der That nicht alle Unnſtande,
die zu einer gantzen entſchuldigten Nothwehr ge
horen, gehalten hatte, iſt Noth gar eben zu er
meſſen, wie viel oder wenig der Thater zur That
Urſach gehabt habe, und daß furter die Straff
an Leib, Leben, oder aber zur Buß und Beſſe—
rung erkannt werde?: alles nach ſonderlicher Rath
gebung der Rechtsverſtandigen, als hernach ge—
meldet wird. Dann dieſe Fall gar ſubtile Un
terſcheid haben, darnach hierinn anderſt und an
derſt ſchwerlicher oder linder geurtheilet werden
ſoll; welche Unterſchied dem gemeinen Mann ver
ſtandlich nicht zu erklaren ſind.

CXLIII.Von Entleibung, das niemand anders ge

ſehen hat, und eine Nothwehr fur
gewendet würde.

So einer jemand entleibt, das niemand ge
ſeben hat, und will ſich einer Nothwehr gebrau
chen, die ihm die Klager nicht geſtehen: in ſolchen
Fallen iſt anzuſehen, der gute und boſe Stand
jeder Perſon, die Statt, da der Todtſchlag ge
ſchehen iſt, was auch ein jeder fur Wunden und
Wehr gehabt, und wie ſich jeder Theil in derglei
chen Fallen, vor und nach der That gehalten habe,
welcher Theil auch aus vorgehenden Geſchichten
mehr Glaubens, Urſach, Bewegung, Vortheils
oder Nutz haben moge, den andern an dem Ort,

als
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als die That geſchehen iſt, zu erſchlagen oder zu
benothigen. Daraus kan ein guter verſtandiger
Richter ermeſſen, ob der furgewendten Nothwehr
zu glauben ſey; und wo die Vermuthung der
Nothwehr, wider die bekanntliche That ſtatt ha
ben ſoll, ſo muß dieſelbige Vermutbung gar gut
ſtark und beſtandige Urſach haben: Aber der Tha
ter mochte wider den Entleibten, ſo viel boſer, und
ſein ſelb halb, ſo viel guter ſtarker Vermuthung, dar
bringen, ihm wegen der Nothwehr zu glauben:
Solche Urſach alle zu erklaren, kan durch dieſe
Ordnung nicht wohl grundlich, und jedermann ver
ſtandlich, beſcheben. Aber nemlich iſt zu mercken,
daß, in dieſem Fall, aller obgemeldten Vermu—
tbung halb, die Beweiſung dem Thater aufgelegt
werden ſoll; Doch unabgeſchnitten dem Klager
die Weiſung, die er darwider furbringen wolte;
Und wo dieſer Fall, vorgemeldter maaſſen, redlich
Zweiffel hat, ſo iſt Noth, in der Urtheil der Ver
ſtandigen Rath, mit Furlegung aller Umſtanden,
ſtattlich zu gebrauchen. Wann ſich dieſer Fall,
mit gar viel Zweiffels und Unterſcheid, fur, und
wider die berubmte Nothwehr, begeben mag, die
vor der Geſchicht nicht alle zu bedencken, oder zu
ſetzen.

cxuuv.
Von berühmter Nothwehr, gegen einem

Weibsbild.
Ob einer ein Weib erſchluge, und ſich einer

Nethwebr beruhmet, in einem ſolchen Fall iſt

G aus
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auszufuhren, und anzuſehen die Gelegenbeit des
Weibs u d Manns, auch ihrer beyder gehabter
Webr und That, und darinnen nach Rath der
Rechtsverſtandigen, wie hernach ſtehet, zu ur—
fbeilen. Denn wiewohl nicht leichtlich ein Weib
einen Mann zu eiuer eutſchuldigten Nothwebr ur
ſachen mag, ſo ware doch muqlich, daß ein grau
ſam Weib einen weichen Mann zu einer Noth
wehr dringen mochte, und ſonderlich, ſo ſie ſorg
liche, und er ſchlechtere Wehr hatte.

CXLV.
So einer in' rechter Nothwehr einen Un-

ſchuldigen wider ſeinen, des Thäters
willen, entleibt.

So elner in einer rechten bewieſenen Noth
wehr, wider ſeinen Willen, einen Unſchuldigen
mit Stichen, Streichen, Wurffen, oder
Schieſſen, ſo er den Nothiger meinet, treffe,
und entleibt hatte, der iſt von peinlicher Straff
entſchuldiget.

cxrvi.
Veon ungefährlicher Entleibung, die wider

rines Thäters Willen geſchicht, auſſer
halb einer Nothwehr.

So einer ein ziemlich unverbothen Werck

an einem Ende oder Ort, da ſolche Werck zu
uben ziemlich iſt, thut, und dadurch von unge

ſchick
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ſchicken gantz ungefahrlicher Weiß, wider des
Thaters Willen, jemand entleibet, derſelbige
wird in viel Wea, die nicht muglich zu benen
nen ſeyn, entſchuldigt. Und damit dieſer Fall
deſto leichter verſtanden, ſetzen Wir dieſe Gleichnuß:
Ein Balbirer ſchieret einen den Bart in ſeiner
Stüben, als gewohnlich zu ſcheeren iſt, und wird
durch einen alſo geſtoſſen oder geworffen, daß er
dem, ſo er ſchieret, die Gurgel wider ſeinen Willen
abſchneidet. Ein ander Gleichnuß: So ein Schutz
äin einer gewohnlichen Zielſtatt ſtehet oder ſitzet,
und zu dem gemohnlichen Platz ſcheuſt, und es laufft
ihm einer unter den Schuß, oder ihm loſt unge—
Fahrlicher Weiß und wider ſeinen Willen ſeine
Buchſe oder Armbruſt, ehe und bevor er recht au-
ſchlagt, und abkommt, und ſcheuſt alſo jemand zu
todt, dieſe beyde ſeyn entſchuldiget. Unterſtunde ſich

aber der Balbierer an der Gaſſen, oder ſonſt, an
einer ungewohnlichen Statt, jemand zu ſcheeren;
oder der Schutz an einer deraleichen ungewobn—
lichen Statt, da man ſich verſehen mochte, daß
Leut wanderten, zu ſchieſſen, oder hielte ſich der
Schutz in der Zielſtatt unfurſichtiger Weiß, und
wurde alſo von dem Balbierer oder dem Schutzen,
als obſtehet, jemand entleibt, der Thater keiner
wird genug entſchuldiget: Aber dennoch iſt mehr
Barmbertzigkeit bey ſolchen Eutleibungen, die
ungefahrlich aus Geilheit, oder Unvorſichtigkeit,

doch wider des Thaters Willen geſchehen, zu
haben, dann was argliſtig, und mit Willen ge—

G 2 ſchicht.
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ſchicht. Und wo ſolche Entleibnngen geſchehen,
ſollen die Urtheiler bey dem Verſtandigen, ſo es
vor ihn zu ſchulden kommt, der Straff halb
Raths pflegen.

Aus dieſen obangezeigten Gleichnuſſen, mag
in andern unbenannten Fällen ein Verſtandiger
wohl merken und erkennen, was eine ungefahrliche
Entleibuug iſt, und wie die Entſchuldigung auf
ibr tragt. Und nachdem dieſe Falle offt zu ſchul

den kommen, und durch die Unverſtandigen dar
innen etwa gar ungleich gericht wird, iſt die ange
zeigte kurze Erklarung und Warnung derhalben
aus guten Urſachen geſchehen, damit der gemeine
Mann etwas Verſtand der Rechten,daraus neh
me. Jedoch haben dieſe Fall zu Zeiten gar ſub
tile Unterſcheid, die dem gemeinen Mann, ſo an
den peinlichen Gerichten ſitzen, verſtandig oder

begreiflich nicht zu machen ſeyn. Hierum ſollen
die Urtheiler in dieſen obbemeldeten Fallen allen.
(wenn es zu ſchulden kommt) angezeigter Erkla
rung halben, der vorgemeldten verſtandiger Leute

Rath nicht verachten, ſondern gebrauchen.

CXLVII.
So einer geſchlagen wird, und ſtirbt, und

man zweiffelt, ob er an der Wunden

geſtorben ſey.
ESo einer geſchlagen wird, und uber etliche

Zeit darnach ſturbe, alſo, daß zweiffelich ware.
ob
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ob er der geklagten Streich halben geſtorben war
oder nicht? Jn ſolchen Fallen mogen benyde
Theil (wie von Weiſung geſetzt iſt) Kundſchafft
zur Sachen dienſtlich ſtellen, und ſoll.n doch, ſon—

derlich die Wund-Aertzt, der Sach verſtaudig,
und andere Perſonen, die da wiſſen, wie ſich
der Geſtorben nach dem Schlagen und Rumor
gehalten babe, zu Zeugen gebraucht werden, mit

Aunzeiguug, wie lang der Geſtorben nach den Strei
cheu gelebt habe: und in ſolchen Urtheilen die Ur—

theiler bey den Rechtsverſtandigen, und an Enden
und Orten, wie zu End dieſer unſer Ordnung an
gezeigt, Raths pflegeü.

cxLvVim.
Srtraff derjenigen, ſo einander in Morden,

Schlagen, Rumorn, fürſetzlich, oder
unfürſetzlich Beyſtand chun.

So etliche Perſohnen mit furgeſetztem und
vereinigten Willen und Muth, jemand boßlich
zu ermorden, einander Hulff und Beyſtand thun,
dieſelben Tbater alle haben das Leben verwirckt.
So aber eiliche Perſohnen ungeſch ckts in einem
Schlagen oder Gefecht bey einander waren, ein
ander helffen, und jemand alſo ohn gnuaſam
Urſach erſchlagen wird: So man dann den rech
ten Thater weiß, von des Hand die Entleibung
geſchehen iſt, der ſoll als ein Todtſchlager mit dem
Schwerdt zum Todt geſtrafft werden. War aber
der Entleibt durch mehr dann einen, die man

G 3 wißt,
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wißit, gefahrlicher Weiß todtlich geſchlagen, ge—
worffen und gewund worden, und man kont nicht
beweißlich machen, von welcher ſonderlichen Hand

und That er geſtorben war, ſo ſeynd dieſelben,
ſo die Verletzung, wie obſteht, gethan haben,
alle als Todtſchlager vorgemeldter maaſſen zu dem
Todt zu ſtraffen. Aber der ander Beyſtander,
Helffer und Urſacher Straff halber, von welcher
Hand obbeſtimmter maaſſen der Entleibte nicht
todtlich verletzt worden iſt, auch ſo einer in einer
Aufruhr oder Schlagen entleibt wurd, und man
mocht keinen wiſſen, davon er (als vorſtehet) ver
letzt worden war, ſollen die Urtheiler bey den
Dechtsverſtandigen, und an Eunden und Orten,
wie hernach gemeldt wird, Raths pflegen, mit
Erdffnung aller Umſtaände und Gelegenheit ſol
cher Sachen, ſo viel ſie erfahren könten: wann
in ſolchen Fallen, nach Ermeſſung mancherley
Umſtande, das nicht alles zu ſchreiben, unter
ſchiedlich zu urtheilen iſt.

cxtix.Vvon der Beſichtigung eines Entleibten vor

der Begräbniß.Und damit dann in obgemeldten Fallen
gebuhrlich Erineſſung und Erkanntniß ſolcher un
terſchiedlichen Verwundung balb, nach der Be-
grabniß des Entleibten, deſto minder Mangel
ſeh, ſoll der Richter, ſamt zween Schopffen, dem
Gerichtsſchreiber, und einen, oder mehr Wundt
Aertzten, (ſo man die haben, und ſolches geſchehen

tan]
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kan) die denn zuvor darzu beeydigt werden ſollen,
denſelben todten Corper vor der Begräbniß mit

Fleiß beſichtigen, und all ſeine empfangene Wun
den, Schlag und Wurff, wie der jedes funden
und ermeſſen wurde, fleißig mercken und ver—
zeichnen laſſen.

zernach werden etliche Entleibungen in ge
mein berührt, die auch Entſchuidigung auf

ihn tragen mogen, ſo darinn ordent—
licher Weiß gehandeit wird.

Es ſeyn ſonſt andere mehr Entleibung, die
etwann aus unſtraflichen Urſachen beſchehen, ſo
dieſelben Urſachen recht und ordentlich gebraucht
werdeu, als, da einer jemand um unkeuſcher
Werck willen, die er mit ſeinem Eheweib oder
Tochter ubet, erſchlagt, wie vor in. dem 121.
Articul des Ehebruchs, anfahend: Jtem, ſo ein
Ehemann einem andern, 2e. geſetzt iſt.

Jtem, ſo einer zu Rettung eines andern Leib,
Leben, oder Gut, jemand erſchlagt: Jtem, ſo
Leut todten die ihre Sinn nicht haben: Mehr,
ſo einem jemand von Amtswegen zu fahen gebuh
ret, der unziemlichen, freventlichen und ſorali—
chen Widerſtand thut, und derſelbig Widerſaßig
darob entleibt wurde:

Jtem, ſo  jemand einen bey nachtlicher Weil,
gefahrlicher Weiß in ſeinem Hauß findet, und

G 4 er
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erſchlagt: oder, ſo einer ein Thier hat, das je—
mand todtet, und er dergleichen Boßheit davor
von dem Thier nicht geſehen, oder gehoret hat, wie
hievor im 136. Articul, anfabend: Jtem, bhat
einer ein Thier, rc. darvon geſetzt iſt: Die
nachſt obgemeldte Fall alle, haben gar viel
Unterſcheid, wann die Entſchuldigung oder keine
Entſchuldigung auf ihn tragen, das alles zu lang
zu beſchreiben und zu erklaren war, und dem ge—
meinen Mann auch irrig und argerlich ſeyn
mochte, wo ſolches alles in dieſer Ordnung ſolt
begriffen werden: Hierum, ſo dieſer Sach einer
fur den Richter und Urtheiler kommt, ſollen ſie
bey den Rechtsverſtandigen, und an Enden und
Orten, wie zu Ende dieſer unſer Ordnung ange
zeigt, Raths gebrauchen, und ihn nicht eigen
unvernunfftige Regul oder Gewohnheit, dariun
zu ſprechen, machen, die dem Richter widerwar
tig ſeyn, als je zu Zeiten an deun peinlichen Ge
richten bisher beſchehen, daß die Urtheller die
Unterſcheid jeder Sach nicht horen und bewegen:
das iſt ein groſſe Thorheit, und folgt daraus, daß
ſie ſich zu vielen malen itren, thun den Leuten un
recht, und werden an ihren Blut ſchuldig: So
geſchicht auch viel, daß Richter und Urtheiler die
Miſſethater begunſtigen, und ihre Handlung dar
auf richten, wie ſie ihnen das Recht zu gut ver—
langern, und wiſſenliche Uebelthater dadurch le
dig machen wollen: vermeinen vielleicht etliche ein
faltige Leut, ſie thun wohl daran, daß ſie den

ſelben
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ſelben Leuten ihr Leben retten: Sie' ſollen wiſſen,
daß ſie ſich ſchwerlich damit verſchulden, und ſind
dem Ankager derhalben vor Gott und Welt Wie
derkehrung ſchuldig: Wann ein jeder Richter und
Urtheiler iſt bey ſeinem Eyd und ſeiner Seelen—
Seligkeit ſchuldig nach ſeinem beſten Verſtehen,
aleich und recht zu richten: Und wo ein Sach
uber ſein Verſtandniß iſt, bey den Rechtsver—
ſtandigen, und an Enden und Orten, wie her
nach zu End dieſer Ordnung gemeldet wird,
Ratbs pflegen: Wann zu groſſen Sachen, als
zwiſchen dem gemeinen Nutz, und der Menſchen
Blut zu richten, großer eruſtlicher Fleiß gehoret,
und augekehret werden ſoll.

CLI.
Wie die Urſachen, ſo zu Entſchuldigung

bekanntlicher That fürgewendet,
nusgeführt werden ſollen.

So jemand einer That bekanntlich iſt, und
derhalben Urſachen angezeigt, die ſolche That
von peinlicher Straff entſchuldigen mochten, als
vor bey jeder geordneter peinlicher Straff, wie
und wann die entſchuldigt wird, geſctzt, ſo
ſoll der Richter den Thater fragen, ob er ſolche
ſeine furgegebene Eutſchuidigung gnugſam be—
weiſen konte: So er deun das durch ſich forderlich
zu thun erbietig iſt, ſo ſoll er, was ſie fur Ent—

ſchuldigung ſolcher That halb weiſen wolten,
durch Rechtsverſtandige Leut, oder durch den

G Gericht
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Gerichtſchreiber, in Gegenwartigkeit des Rich—
ters, aufzeichnen laſſen: So dann der Richter,
mit gehabtem Rath der Rechtsverſtandigen, die—
ſelben Weiſungs-Artickul dafur erkanut, wo die
bewieſen wurden, daß dieſelben angezeigten Urſa—
chen, die beklagte und bekanntliche That von pein
licher Straff entſchuldigten: ſo ſoll der Thater
auf ihr Anſuchen mit ſolcher erbottenen Bewei
ſung, auch was der Anklager dienſtlicher dawider
beweiſen wolte, zugelaſſen, auch durch dieſelbe
Obergkeit deshalb Kundſchafft-Verhorer und
anders verordnet, gehandelt und gehalten werden,

wie vor im 62. Artickul, anfahend: Jtem, wo
der Bellagt, rc. und etlichen Artickuln daruach,
von Form und Maaß der Weiſung, geſetzt iſt,
ſamt etlichen bernach folgenden Artickuln, ſo es
zu ſchulden komt, angeſehen, und darnach ge
handelt. Wo gejzweiffelt wurde, ſoll Raths, wie
heruach gemeldt wird, gepflegt werden.

CILII.
So des Thäters gegebene Weiſungs-Artickul

nicht beſchlieſſen.

So aber die obgemeldten Weiſungs-Arti
kuln durch den Richter mit gebabtem Rath der
Verſtandiaen dafür erkanut wurden, ob gleich—
ſdiche erbotbene Weiſung geſchehen, daß die dan
noch mcht dienlich zu des Thaters Entſchuldi—
qung war: ſo ſoll die Weiſting nicht zugelaſſen,
ſondern aberkannt, und alsdann durch den Rich

ter
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ter und Gericht, da der Thater innen lage, mit
forder.ichen Rechten weiter gehandelt werden, wie

ſich gegen einen ſolchen bekanntlichen offenbahren

Tpater gebuhrt.

CIII.
Ueber wem die Atzung in obgemeldter

E Ausfuhrung gehen ſoll.
Wo aber einer jemaud entleibt hatt, deß

balb in Gefangniß kam, auch der Entleibung be
kanntlich war, und doch der vorgemeldten Urlſa—
chen eine oder mehr, die ihn ſolcher Entleibung
balb, gar oder eines Theils entſculdigten. mit
Kundſchafft, wie darvon geſetzt iſt, ausfubren
wolt: So ſollen des Beklagten Freunde dem Kla
ger zuforderſt, vor dem Richter und vier Schop—
fen nach Ermeſſung derſelben, nothdurfftiglich
Caution, Sicherung und Peyſtand thun, ob ſich
ſolch furgegebene Entſchuldigung des Beklagten
in der Ausſuhrung mit Recht nicht erfunde, daß
dann des Beklagten Freunde die Atzung des
Beklagten, auch dem Klager Koſt und Scha

Iden, nach Ermeſſung deſſelben Gerichts, aus—
richten wollen, darinn derſelbige Klager durch
die unterſtanden unerſindlichen Ausfuhrung der
beruhmten Entſchuldigung bracht wurde: Damit
gedencken Wir zu furkommen, daß der Klager
durch beruhrte unwahrhafftige und betrugliche Aus
zug nicht zu Schaden bracht werde. Und ſollen
in dieſenn Fall der beruhrten Maßigung dieſelben

Schof
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Schopffen und Urtheilſprecher bey den Rechts—
verſtandigen, und an Enden und Orten, wie her
nach gemeldt wird, auch Raths pflegen.

CLIV.
Von großer Armuth deß, der ſich obge

meldter Maaßen defendiren wolte.

Ware aber der Beklaqt ſo ganz arm, auch
nicht Freunde hatte, die jetzt gemeldte Caution,
Sicherung und Beſtand zu thun vermochten, und
doch zweifſelich ware, ob er ſeiner beſchuldigten
Entleibu:g halbeun redliche Entſchuldigung batte:
Soll ſich der Richter, nach Geſtalt der Sachen,
mit allem Fleiß, ſo viel er kan, erkundigen, und
der Obrigkeit ſolches alles ſchreiben, und Beſcheid
desbalben erwarten, alſo, daß ſolche Erkundi
gung in dem Fall Ampts halben, auf des Ge
richis, oder deſſelben Oberkeit Darlegen und Ko

ſten beſchehe.

CLV.So einer in der Mordacht wär, in Ge
fängniß käm, und ſein Unſchuld

ausführen wolt.
So einer in Gefangniß kam, der davor

in die Mordacht erkannt war, wie an etlichen
Orten Gewohnheit, und in der Gefangniß ſeine
Entſchuldigung, wie in den vorgemeldten Arti
euln von den Entſchuldigungen geſetzt iſt, aus—

zufuh—



peinliche Gerichts-Ordnung. 109

zufuhren ſich erbote, der ſoll, unangeſehen, daß er
bievon in die Mordacht erkannt ware, mit beſtimm

ter Ausfuhrung zugelaſſen werden.

CLVI.
Von Aueführung beſchuldigter peinlicher

Uebelthat ehe der Beklagt in Gefängniß
kommt.

Geo ſich einer, ehe er in die Gefangniß kommt,
eine peinliche Uebelthat mit Recht ausfuhren will,
das ſoll er thun. an ordentlichen peinlichen Gerich
ten, wie in dieſen Fallen jedes Orts Recht und Her
kommen iſt: und ſoll in dieſen Ausfubrungen
beyden Theilen rechtmaßige Verkundigung geſche
hen, und beyder Theil nothdurfftige Furbringen,
Uhrkund und Kundſchafft, wie ſich im Recht ge—

buhret, zugelaſſen, und nicht, wie in etlichen
Oriten Mißbrauch, abgeſchnitten werden, und
ſoll derſelbig zum Rechten fur ungerechter Ge
walt und nicht weiter vergleit werden.

crvi.
Von Diebſtahl: und zum Erſten, vom aller

ſchlechtſten heimlichen Diebſtahl.

So einer erſtlich geſtohlen hat unter funff
Gulden werth, und der Dieb mit ſolchem Dieb
ſtabl, ehe er damit in ſeine Gewahrſam kommt,

nicht beſchrien, beruchtiget oder betreten wurde,
auch zum Diebſtahl nicht geſtiegen, oder gebro

chen
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chen hat, und der Diebſtahl unter funff Gulden
werth, iſt ein heimlicher und geringer Diebſtahl;
und wern ſolcher Diebſtahl nachmahls erfahren
wird, und der Dieb mit oder ohne Diebſtahl
einkommt, ſo ſoll ihn der Richter darzu hal—
ten, ſo es anderſt der Dieb vermag, dem Be
ſchadigten den Diebſtahl mit der Zweyfach zu be
zuhlen. Wo aber der Dieb kein ſolche Geldbuß
vermag, ſoll er mit dem Kercker, darinn er et—
liche Zeitlang liegen ſoll, geſtrafft werden: Und
ſo der Dieb nicht mehr vermag, oder zu Wege
bringen kan, ſo ſoll er doch zum wenigſten dem

Beſchadigten den Diebſtahl wieder geben, oder
nach eiufach Werth bezahlen, oder vergleicheni,
und ſoll der Beſchadigte mit derſelben einfachen
Vergleichung des Diebſtahls Caber mnit der Ue
bermaaß nicht) der Oberkeit Geildbuß vorgehen.
Doch ſoll der Dieb im Auslaſſen ſeine Atzung,
ſo er in der Gefanguiß gemacht hat, auch zu be
zahlen ſchuldig ſeyn, und den Butteln, ob er es
hat, ihren gewohrlichen Gebuhr fur ihre Muhe
und Fleiß entrichtens und zu dem allen, nach der
beſten Form um Enthaltung willen des gemeinen
Friedens, ewige Urphede thun.

CLVII.
Vom erſten öffentlichen Diebſtahl, damit

der Dieb beſchrien wird, iſt ſchwerer.

So aber der Dieb mit gemeldtem erſten
Diebſtahl, der unter funff Gulden werth iſt,

ehe,
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ehe, und er an ſein Gewehrſam kommt, betreten
wird, oder ein Geſchrey oder Nachtheil machte,
und doch zum Diebſtahl nicht gebrochen oder ge—
ſtiegen hat, iſt ein offener Diedbſtabl, und beſchwert

ihn die gemeldte Aufruhr und Beruchtigung der
That alſo, daß der Dieb in Pranger geſtellt, mit
Ruthen ausgehauen, und das Land verbothen,
und vor allen Dingen dem Beſchadigten den
Diebſtahl odew Werth dafur, ſo es in des Diebs
Vermaogen iſt, wiederum werden: Und ſoll zu dem
allem in der beſten Form ewige Urpbede thun.
War aber der Dieb eine ſolche anſebnliche Per—
ſon, dabey ſich Beſſerung zu verhoffen, mag ihn
der Richter (jedoch ohne der Oberkeit Zuiaſſen
und Verwilligung nicht) burgerlich und alſo ſtra—
fen, daß er dem Beſchadigten den Diebſtahl vier—
faltig bezablen, und ſonſt allenthalben gehalten
werden ſoll, als oben im nechſten Articul, vom
heimlichen Diebſtabl, geſetzt iſt.

CLIX.
Vomn erſten gefährlichen Diebſtahl durch Ein

ſteigen oder Vrechen, iſt noch ſchwerer.

So aber ein Dieb in vorgemeldtem Steh
len, jemands bey Tag oder Nacht, in ſeine Be—
hauſung oder Behaltung bricht, oder ſteiget, oder
mit Waffen, damit er jemand, der ibm Wirer
ſtand thun wolte, verletzen mochte, zum Steh—
len eingehet, ſolches ſey der erſte, oder mehr
Diebſtabl, auch der Diebſtahl groß odet klein,

darob



112 KRajſer Carls des Funfften

darob aber darnach beruchtiget oder betreten, ſo
iſt doch der Diebſtahl darzu, als obſtehet, gebro—
chen oder geſtiegen wird, ein gefliſſener gefahrli—
cher Diebſtahl. So iſt in dem Diebſtahl, der
mit Waffen geſchicht, eine Vergewaltigung und
Verletzung zu beſorgen. Darum in dieſem Fall
der Mann mit dem Strang, und das Weib mit
dem Waſſer, oder ſouſt nach Gelegenheit der Per
ſon, und Ermeſſung des Richters, in andere Weg
mit Ausſtechung der Augen, oder Abhauung einer
Hand, oder einer andern dergleichen ſchweren
Leibſtraffe geſtrafft werden ſoll.

CLX.Vom erſten Diebſtahl, fünff Gülden wertb
oder darüber, und ſonſt ohnbeſchwerliche

Umſtände ſoll man Raths pflegen.

So aber der erſte Diebſtahl groß, und funff
Gulden oder daruber werth ware, und der Um—
ſtande, ſo den Diebſtahl, wie oben davon gemeldt

iſt, beſchweren, keiner darbey erfunden wird, aber
dennoch angeſehen die Große des Diebſtahls, ſo
hat es mehrere Straffe, dann ein Diebſtabl, der
geringer iſt. Und in ſolchen Fallen muß man an
ſehen den Werth des Diebſtahls, auch, ob der
Dieb darob beruchtiget oder betreten ſeh. Mehr
ſoll ermeſſen werden der Stand, und das Weſen
der Perſobn, ſo geſtohlen hat, und wie ſchad
lich dem Beſchadigten der Diebſtähl ſeyn mag,
und die Straff darnach an Leib oder Leben ur

theilen.
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theilet. Und dieweil aber ſolche Ermeſſung in
Rechtsverſtandiger Leut Vernunft ſtebet, ſo wol
len Wir, daß in ſolchem jetzt gemeldten Fall, ſo
offt ſich der alſo begiebt, die Richter und Urthei

ler bey den Rechtsverſtandigen, und an Orten
und Enden wie hernach gemeldet wird, Raths
pflegen, mit Emdeckung der beruhrten Umniſtan
de, und nach ſolchem erfundenen Rath ihr Ur—
theil geben. Wo aber der Dieb zu ſolchem Dieb
ſtahl geſtiegen, oder gebrochen, oder mit Waf
fen, als vorſtehet, geſtohlen hatte, ſo hatte er da
mit, wie obgemeldet, das Leben verwurcket.

CLXI.
Vom andern Diebſtahl.

So jemand zum andernmabl, doch auſſet
halb Einſteigens oder Brechens, als obſtehet,
geſtohlen batte, und ſich ſolche beyde Diebſtahle
auf gegrundete Erfahrung der Wabrheit, als
hiervor von ſolcher Erfahrung klarlich geſetzet iſt,
erfunden; auch dieſelben zween Diebſtahl nicht

funff Gulden, oder daruber werth ſeyn, ſo be
ſchweret der erſte Diebſtahl den anderen: Darum
mag derſelbige Dieb in Pranger geſtellt, und das
Land verboten, oder in demſelben Zirck oder Ort,
darinnen er verwurcket ber ewiglich zu bleiben,
verſtricket werden, nach Gefallen des Richters,
auch nach der beſten Form, ewige Urphede thun:
und mag der Dieb in dieſem Fall nicht furtra
gen, ob er mit dem Diebſtahl, als vor von

H erſten
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erſten Diebſtahl gemeldt iſt, nicht beſchreyen oder
betreten wurde. Wo aber ſolche zween Dieb
ſtahlen funff Gulden, oder daruber treffen, ſo
ſoll es mit Erfahrung aller Umſtande, auch Ge—
brauchung der Rechtsverſtandigen, wie hernach
geſchrieben, auch als im uechſten obern Artickul

ſtehet, gehalten werden.

CLXII.
Vom Stehlen zum drittenmahl.

Wurde aber jemand betreten, der zum drit

tenmahl geſtohlen hatte, und ſolcher dreyfacher

Diebſtahl mit gutem Grund, als zuvor von
Erfahrung der Wahrheit geſetzt iſt, erfunden
wird, das iſt ein mehrer verleumdter Dieb, und
auch einen Vergewaltiger gleich geacht, und
ſoll darum nemlich der Mann mit dem Strang,

und die Frau mit dem Waſſer, oder ſonſt in an
dere Wege, nach jedes Lands Gebrauch, vom
Leben zum Todt geſtrafft werden.

CLXllI.
Woo mehr dann einerley Beſchwerung bey

dem Diebſtahl gefunden wird.
Wo bey einem Jiebſtahl mehr daun einer

ley Beſchwerung, ſo in den vorgeſetzten Artickuln
unterſchiedlich gemeldt ſeyn, erfunden wurden,
iſt die Straffe nach der meiſten Beſchwerung des
Diebſtahls zu erkennen.

CLXIV.
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CLXIV.
Von jungen Dieben.

So der Dieb oder Diebin ihres Alters un
ter vierzehen Jahren waren, die ſollen um

Diebſtahl, ohne ſondere Urſach, nicht vom Le—
ben zum Tod gerichtet, ſondern der obgemeld—
ten Leibsſtraff gemafßß, mit ſamt ewiger Ur—
phede geſtrafft werden. Wo aber der Dieb
nahe bey vierzehen Jahren alt ware, und der
Diebſtahl groß, oder obbeſtimmite beſchwerliche
Umſtande ſo gefahrlich dabey gefunden wurden,
alſo daß die Boßheit das Alter erfullen mochte,
ſo ſollen die Richter und Urtheiler deshalber auch
(wie hernach gemeldet) Raths pflegen, wie ein
ſolcher junger Dieb, an Gut, Leib, oder Leben

zu ſtraffen ſey.

CLXV.
So einer etwas heimlich nimmt von Gütern,

deren er ein nächſter Erbe iſt.

So einer aus Leichtfertigkeit oder Unver—
ſtaud etwas heimlich nehme von Gutern, da er
ſonſt ein nechſter Erb iſt, oder ſo ſich dergleichen
zwiſchen Mann und Weib begebe, und ein Theil
den andern derhalben anklagen wurde: Sollen
Richter und Urtheiler mit Entdeckung aller Um—
ſtande bey den Rechtsverſtandigen, und an Or
ten und Enden, wie zu Ende dieſer unſer Ord
nung angezeigt, Raths pflegen, auch erfahren,

H 2 was
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was in ſolchen Fallen das gemeine Recht ſey, und
ſich darnach halten. Doch ſoll die Obrigkeit oder
Richter in dieſen Fallen von Anitswegen nicht
klagen noch ſtraffen.

cIxXVI.
Stehlen in rechter SungersVoth.

So jemand durch rechte Hungers Noth,
die er, ſein Weib oder Kinder leiden, etwas von
eſſenden Dingen zu ſtehlen aeurſacht wurde, wo
dann derſelbe Diebſtahl tapffer, groß und kund
lich ware, ſollen abermahls die Richter und Ur
theiler, als obſtebet, Raths pflegen. Ob aber
derſelbige Dieb einer unſtraflichen erlaſſen wurde,
ſoll ihm doch der Klager um die Klag deshalb ge

than, nichts ſchuldig ſeyn.

CLXVI.
Von Zrüchten und Nutzen auf dem KZeld, wie,

und wenn damit Diebſtahl gebrauchet
werde.

Wer bey nachtlicher Weil jemand ſeine
Fruchte, oder auf dem Felde ſeine Nutzung, wie
das alles Nahmen hat, bheimlicher und gefahrli—
cher Weiß nimmt, und die hinweg tragt oder
fuhret, das iſt auch ein Diebſtahl, und wie an
dere Diebſtahle, vorgemeldter Maß zu ſtraffen.
Deßgleichen, wo einer bey Tag jemands an be
ruhrten ſeinen Fruchten, die er heimlich nebhme,

und
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hinweg truge, groſſen, merklichen und gefahrli—
chen Schaden chate, iſt auch, wie obſtehet, ſur ei—

nen Diebſtahl zu ſtrafen. Wo aber jemand bey
Tag eſſende Fruchte nehme, und damit durch Weg—
tragen derſelben nicht groſſen gefahrlichen Scha—
den thate, der iſt nach Gelegenheit der Perſon, und
der Sach, burgerlich zu ſtraffen, wie an dem

ſelbigen End, da der Schade geſchicht, durch
Gewopnheit oder Geſetz herkommen.

CLXVID.
Vvon Holtz ſtehlen, oder verbotener Weiß ab

hauen.

So jemand ſein gehauen Holtz dem andern
beimlich hinweg fuhret, das iſt einen Diebſtahl
gleich, nach Geſtalt der Sachen, zu ſtraffen.
Welcher aber in eines anderen Holtz haliger und
verbotener Weiß hauet, der ſoll geſtrafft werden
nach Gewohnheit jedes Laudes oder Orts. Doch,
wo einer zu ungewohnlicher oder verbotener Zeit,
als beny der Racht, oder Feyertagen, einem an
dern ſein Holtz gefabrlicher und diebiſcher Weiſe
abhauet, der iſt nach Rath harter zu ſtraffen.

CLXIX.
Straffe derjenigen, die Fiſche ſtehlen.

Welcher aus Weyhern oder Behaltnißen Fiſche

ſtiehlet, iſt auch einem Diebſtahl gleich zu ſtraffen:
So aber einer aus einem flieſſenden ungefangenen

H3 Waſt
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Waſſer Fiſche fienge, das einem andern zuſtunde,
der iſt an ſeinem Leibe, oder Gut nach Gelegen—
heit oder Geſtalt des Fiſchens, der Perſon und Sa—
chen, nach Rath der Rechtsverſtandigen zu ſtraffen.

CLXX.Straffe derjenigen, ſo mit vertraueter oder
hinterlegter Zaabe ungetreulich handeln.

Welcher mit eines andern Gutern, die ihm
in guten Glauben zu behalten und zu verwahren
gegeben ſeyn, williger und gefahrlicher Weiß
dem Glaubiger zu Schaden handelt, ſolche Miſ
ſethat iſt einem Diebſtahl gleich zu ſtraffen.

CLXXI.Diebſtahl heiliger und geweiheter Ding, an

ungeweiheten Stätten.
Stehlen von geweiheten Dingen oder Stat

ten iſt ſchwerer den ander Diebſtahle, und ae
ſchicht in dreyerleyn Weiß: Zum erſten, wann
einer etwas Heiliges oder Geweihetes ſtiehlt, an
geweiheten Statten: Zum andern, wann einer
etwas Geweihetes ani ungeweiheten Statten
ſtiehlt: Zum dritten, wann einer ungeweihete
Ding an geweiheten Statten ſtiehlt.

CLXXI.Vvon Straff obgemeldtes Diebſtahls.

So eiuer ein Monſtranzen ſtiehlt, da das hei
lig Saerament des Altars in iſt, der ſoll mit dem

Feuer
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Feuer vom Leben zum Todt geſtrafft werden.
Stale aber einer ſonſt gulden oder ſilbern ge—
weihetes Gefaß, mit oder ohne Heiligthum, oder
aber Kelch oder Patenen: Um ſolch Diebſtahl
all, ſie ſeynd geſchehen an geweiheten oder unge—
weiheten Orten, auch ſo einer um Stehlens wil—
len in eine geweihete Kirchen, Sacramenthaus
oder Sarriſtey bricht, oder mit gefahrlichen Zeu—
gen auſſperret, dieſe Dieb ſeynd zum Todt nach
Gelegenheit der Sach und Rath der Rechtsver—
ſtandigen zu ſtraffen.

CLXXII.Straff derer, ſo Allmoſen ſtehlen.

Jtem, ſo einer Stock, darinn man das
heilige Allmoſen ſammlet, aufbricht, ſperret,
oder wie er argliſtiglich daraus ſtiehlt, oder ſol—
ches mit etlichen Wercken zu thun unterſtehet, der
iſt auch an Leib. oder Leben zu ſtraffen, nach Rath
der Rechiverſtandigen.

CLXXIV.
Geringer geweiheter Dinge Diebſtahl.

So jemand bey Tag von geringen geweihe
ten Dingen, auſſerhalb der vorgemeldten tapffern
Stuck aus einer Kirchen ſtehle, als Wachs,
Leuchter, Altartucher, darzu doch der Dieb nicht
ſteige, breche, oder mit gefahrlichen Zeugen auf—

ſverret; oder ſo jemand weltliche Guter, die in

H 4 eine
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eine Kirch geflohet waren, ſieble, doch ſo der
Dieb in die Kirchen oder Sacriſtey nicht bricht,
oder die gefahrlich auſſperret: Um dieſe Diebſtahl
alle davon in dieſem Artickul gemeldt, iſt die
Straff gegen den Dieb mit allen Umftanden und
Unterſchieden furzunehmen und zu halten, wie
biebevor von weltlichen Diebhſtahlen klarlich ge—
ſetzt iſt: doch ſoll in ſolchen Kirchenrauben uund
Diebſtahlen weniger Barmbertzigkeit bewieſen
werden, dann in weltlichen Diebſtahlen.

CLXxv.
Jn Diebſtählen ſind alle Umſtände wohl zu be

trachten.

Es ſollen auch in Diebſtabl, ſo an geweihe
ten Dingen und Statten begangen, die Huugers—

Noth, auch Jugend und Thorheit der Perſonen,
wo der eines mit Grund angezeigt wurde, auch
angeſehen, und, wie von weltlichen Diebſtahlen
deshalb geſetzt iſt, darinn gehandelt werden.

CLXXVI.
Von Straff, oder Verſorgung der Perſonen,
von den man, aus erzeigten Urſachen, Ubel und

Miſſethat warten muß.

So einer eine Urphede frevenilich oder fur—
ſetzlich verbrochen, Sachen halben, darum daß
er das Leben unicht verwurckt hat: Jtem, ob einer
uber vorgeubte, nachgelaſſene, und gerichte Miſ

ſethat

J
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ſethat mit Worten oder Schrifften andern derglei—
chen Ubels zu thun, doch ſonſt ohne weiter beſchwer

lich Umſtande, drobet, und aber darmit nicht ſo
viel gethan hatte, daß ihm darum das Leben, wie
heruach im 178. Artickul, anfahend: Jtem, ſo
ſich jemand einer Miſſethat, ec. von uuterſtan—
den Miſſethaten geſchrieben ſtebet, genommen
werden mochte, und aus jetztgemeldten oder an—
dern gnugſam Urſachen einer Perſon nicht zu ver—
trauen, oder zu, glauben ware, daß ſie die Leut
gewaltſamer thatlicher Beſchadigung und Ubels
vertrug, und bey Recht und Billigkeit bleiben ließ,
und ſich ſolches zu Recht gnug erfunde, und dann
dieſelbige Perſon deßbalben kein nothdürfftige Cau
tion, Gewißheit, oder Sicherheit machen konte:
Solchen kunfftigen unrechtlichen Schaden »ind
Ubel furzukommen, ſoll dieſelbig unglaubhafftige
boshafftige Perſohn im Gefanguiß, als laug bis
die nach Erkantniß deſſelben Gerichts gnugſame
Caution, Sicherunig und Beſtand fur ſolche un—
rechtliche thalliche Handlung thut, durch die
Schopffen rechtlich erkant werden: jedoch ſoll ſol—
che Straffe nicht leichtfertiglich oder ohn merckiich
Verdachtigkeit kunfftiges Ubels, als oſtehet, ſon—
dern mit Rath der Rechtsverſtandigen beſchehen.
Und ſoll ſolcher Gefangen in Gericht, datinn
er alſo beklagt und uberwunden wird, enthalten
werden. Und wo er ſich von ſeinen ſelbſt Gutern
in ſolcher Gefangniß zu enthalten nicht vermochte,
ſo ſoll alodann durch den Anklager zu ſeiner Ent—

H 5 halt
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baltniß, dem Buttel ſein gebuhrlich Wartgeld,
nach Ermeſſung des Richters, gegeben werden,
und er, der Anklager derhalb ziemlich Beſtand
thun. Wo nun der Anklager ſolchen Koſten auch
nicht vermochte, ſoll die Obrigkeit deuſelben Ko—

ſten traaen. So aber der gemeldte Gefangene
in demſelben oder andern Gerichten an ſeinen Gu—

tern als viel hatte, davon obbemeldte ſein Ent
haltung und Verwahrung gar oder zum Theil be
ſchehen konte, die ſollen zu derſelben Unterhal
tung, ohn der Obrigkeit Verhinderung ge—
braucht werden.

CLXXVII.
Von Straff der Förderung, hülff und Bey

ſtand der Miſſethäter,
So jemand einem Miſſethuter zu Uebung ei

ner Miſſethat, wiſſentlich und gefahrlicher Weiß
einigerley Hulff, Beyſtand, oder Forderung, wie
das alles Nahmen hat, thut, iſt peinlich zu ſtraf
fen, als vorſtehet: aber in einem Fall anderſt, dann

in dem audern. Darum ſollen in dieſen Fallen die
Urtbeiler mit Berichtung der Verhandlung, auch
wie ſolches an Leib oder Leben ſoll geſtrafft wer
den, als obſtehet, Raths Jjlegen.

CLXXVIII.
Straff unterſtandener Miſſethat.

So ſich jemand einer Miſſethat mit ehrlichen,
ſcheinlichen Wercken, die zu Vollbringung der

ſelben
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ſelben Miſſethat dienſtlich ſeyn mogen, unterſte—
bet, und doch an Vollbrinquug derſelben Miſſe—
that durch andere Mittel wider ſeinen Willen vert

hindert wird, ſolcher boſer Will, daraus etliche
Werck, als obſtehet, folgen, iſt peinlich zu ſtraf—

fen, aber in einem Fall harter dann in dem an—
dern, angeſehen Gelegenheit und Geſtalt der
Sachen. Darum ſollen ſolcher Straff halben
die Urtheiler, wie hernach ſtehet, Raihs pflegen,
wie die an Leib oder Leben zu thun gebuhret.

CLXXIX.
Von Uebelthätern, die, Jugend oder anderer

Sachen halben, ihre Sinn nicht haben.

Wurd von jemand, der Jugend, oder an—
der Gebrechlichkeit halben, wiſſentlich ſeine Sinn

nicht batte, ein Uebelthat begangen, das ſoll mit
allen Uniſtanden an den Orten und Enden, wie
zu Ende dieſer unſer Ordnung angezeigt, gelan
gen, und nach Rath derſelben und anderer Ver
ſtandigen darinn gehandelt oder geſtrafft werden.

CLXXX.
So ein Züter der peinlichen Gefängniß

einem Gefangenen aushilfft.

So ein Huter der peinlichen Gefangniß ei—
nfm, der peinliche. Straff verwurcket, aushilfft,

der hat dieſelb peinliche Straff, anſtatt des Ue—
belthate den er alſo ausgelaſſen, verwurcket.

Kame
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Kame aber der Gefangene durch bemeldeten Hut
ters Unfleiß aus dem Gefangniß, ſolcher Unfleiß
iſt nach der Geſtalt der Sachen und Rath, ſo au
den Orten, als hernach folget, gepflogen wird,
zu ſtraffen.

CLXXXI.
Vom Amt des Gerichtſchreibers in peinlichem

Proceß.
Ein jeder Gerichtſchreiber ſoll in peinlichen

Sachen, bey ſeiner Pflicht, alle Handlung, ſo
peinlicher Klag und Antwort halben geſchicht,
gar eigentlich, unterſchiedlich und ordentlich auſ
ſchreiben. Und nemlich ſoll die Klag des Ankla—
gers vor dem Verburgen, das uber den Beklag—
ten geſchicht, oder aber wo der Auklager nicht
Burgen hatt, and derhalben gefauglich bey dem
Beklagten verhafft ware, in allweq zuvor
geſchrieben werden, ehe dann peinliche Frag

oder Handlung gegen dem Beklagten geubet
wird: Und ſoll ſolches alles zum wenigſten vor
dem Richter, oder ſeinem Verweſer, und Zwey
en des Gerichts beſchehen, und bemeldte Verſchrei
bung durch den Gerichtsſchreiber deſſelben Ge
richts ordentlich und unterſchiedlich gethan wer
der: Darnach ſoll beſchrieben werden, ob, und
wie der Anklager ſeiner Klag halb, laut dieſer
unſer Ordnung, zum Rechten verburget, oder
wo er nicht Burgen gehaben mag, ob und wie
er ſich um Vollfuhrung willen des Rechteus ge
fanglich hat legen laſſen.

CLXXXII.
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CLXXXII.
wie der Gerichtſchreiber alles und jedes be

ſchreiben, und unterſchreiben ſoll.

Weiter, was der Bellagte zu ſolcher Klag
zur Antwort giebt, ſo er erſtlich ohne Marter
derhalben beſpracht wurde, das ſoll auch nach
derſelben Klag beſchrieben werden: und ſoll all—
wegen durch den Schreiber Jahr, Tag und
Stund, darauf ein jede vor- oder nachberuhrte
Handlung beſchicht, auch wer jedesmahl dabey
geweſt ſey, gemeldet werden, und er, der Schrei
ber, ſoll ſich, daß er ſoſchos gehort, und beſchrie
ben, wmit ſeinem Tauff- und Zunahmen ſelbſt
auch utiterſchreiben.

CLXXXIlI.
wie der Gerichtſchreiber der Ankläger Anzei—

gung oder Argwohnung, neben derſelben Be
weiß verzeichnen ſoll.

So aber der Beklagte der Klag in ſeiner
Antwort laugnet, und dem Anklager, der bekann
ten Miſſethat halben, redliche Anzeigung (wie
vor von ſolcher redlichen Anzeigung geſetzt iſt)
furzubringen gebuhret, was dann er Antlager,
derſelben Anzeigung, oder Argwohnung halben,
vor dem Gericht oder verordneten Schopffen fur
bringen, auch was ſolcher furbrachten Anzeigung,
nach laut dieſer Ordnung, bewieſen wird, ſoll alles
eigentlich, wie vor gemeldt iſt, beſchtieben werden.

CLXXXIV.
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CLXXXIV.
Wie der Gerichtſchreiber auch des Ange—

klagten Nothdurfft und Antwort ſoll
verzeichnen.

Wo dann, nach laut dieſer unſer und des
heiligen Reichs Ordnung, redliche Anzeigung und
Verdacht der Miſſethat, bewieſen, erkannt und
darzu kommt, daß man alsdann, laut dieſer un
ſer Ordnung, den Gefangenen erſtlich ohne Mar—
ter, und mit Bedrauung derſelben, beſpreche,
auch zu Ausfuhrung ſeiner Unſchuld ermahnen
ſoll, was dann daſelbſt gefragt, ermahnet, und
endlich geantwortet, auch, was darauf, alles,
nach laut dieſer unſer und des Reichs Ordnung,
erfahren und erkundiget wird, ſoll alles, wie ob
ſtehet, auch beſchrieben werden.

CLXXXV.
wie der Gerichtſchreiber des Angeklagten

Bekänntniß aufzeichnen ſoll.

Und ſo es zu der peinlichen Frag kommt,
was dann der Beklagte dadurch bekennt, auch
was er bekannter That halben unterſchiedlich ſa
get, die zu Erfahrung der Wahrheit, wie in die
ſer unſer Ordnung davon geſetzt, dienſtlich und
furtraglich ſeyn, und was furter auch nach laut
dieſer unſer Ordnung von Erfahrung der Wahr
heit darauf gehandelt und erfunden wird, das al
les und jedes inſonderheit ſoll der Gerichtſchrei

ber
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ber ordentlich und unterſchiedlich nach einander
beſchreiben.

CLXXXVI.
Wiie der Gerichtſchreiber den Beweiß ver—

Zzeichnen ſoll.

Wurde aber der Beklagt auf ſeinem Ver—
neiüen der Klag beſtehen, und der Anklager die
Hauptſach der Miſſethat, nach laut dieſer Ord
nung weiſen wolt, ſo viel ſich denn derhalb in dem
ſelben Gericht zu handeln gebuhrt, das ſoll der

Grrrichtſchreiber auch, wie obſtehet, fleißig be—

ſchreiben. So aber deshalb vorgemeldte Obrigkeit
Conumiſſarien geben, die ſollen das, ſo vor ihnen

gehandelt wird, auch alles und wie ſich gebuhrt,

beſchreiben laſſen.

diIxxxvn.
Daß der Gerichtſchreiber des Angeklagten

Entſchuldigung verzeichnen ſoll.

Wo aber der Beklagt der That bekennet,
und doch ſolche Urſachen, die ihn von der That
entſchuldigen mochten, anzeiget, daſſelbig, auch
alle Urkund, Kundſchafft, Weiſung, Erfah—
rung, und Erfindung derhalb, ſoll auch, ſo
viel ſich in demſelben peinlichen Gericht zu han
deln gebuhret, und ſonſt alles, wie obſtehet, be—
ſchrieben werden.

CLXXXVIII.



128 Kayſer Carls des Funfften

Daß der Gerichtſchreiber, wie die Rlag an den
Richter kommen, verzeichnen ſoll.

Ob aber die Klag von Amts wegen herka—
me, und nicht von ſonderlichen Anklagern geſcha
be, wie dann die Klag an den Richter kommen,
auch was der Beklagte darzu antwortet, und
was furter in allen Sucken, nach laut dieſer un
ſer Ordnung, derbalb gehandeit wird, ſoll, wie
oben in andern Fall des Anklagers halben ge-
meldet iſt, beſchrieben werden.

CLXXXIX.
Daß der Gerichtſchreiber alles fleißig in Grd—

nung bringe, und darneben verſchwie
gen ſey.

Und ſoll die Beſchreibung aller obberuhrten
Handlung, ſie geſchehe von Amtswegen oder auf
Auklager, durch einen jeden Gerichtſchreiber der
peinlichen Gericht vorgemeldter maſſen, gar fleiſ—
ſig und unrerſchiedlich nach einander, und Liebells:
weiß, geſchrieben werden, und allerweg, bey jeder
Handlung, wann die geſchehen iſt, Jabr, Tag,
und Stunde, auch wer dabey geweſen ſey, melden.

Darzu ſoll ſich der Schreiber ſelbſt auch, wie ob
ſtebet, dermaſſen umnterſchreiben, daß er ſolches
alles gehoret und geſchrieben habe, damit auf ſol—
che formliche, grundliche Beſchreibung, ſtattlich
und ſicherlich geurtheilet, oder wo es Noth thun

wurde,
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wurde, daraus nach aller Nothdurfft gerath
ſchlaget werden moge. Jn ſolchem allen ſoll ein
jeder Gerichtſchreiber bey ſeiner Pflicht, als vor—
ſtehet, allen moglichen Fleiß thun, auch was ge—
handelt iſt, in Geheim halten, und des alles
nach laut ſeiner Pflicht verbunden ſeyn. Und ſoll
ſolch Gerichts-Buch oder Libell, allwege nach
Endung des Gerichts-Tags beſchloſſen und
verwahret gehalten werden.

cxC.
Wie der Gerichtſchreiber die endlichen Ur

theil, der Todſtraff halben, formiren ſoll.

So nach laut dieſer Unſer und des Heiligen
Reichs-Ordnung ein Uebelthat wahrhafftig er—
funden oder uberwunden, oder deshalben ſo weit

Urtheilen geſchrieben ſtehet, aus Befehl des
Richters offentlich verleſen.

8 cxci.
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CXCI.
Eine ſonderliche Erinnerung.

Wo in dem nechſt nachgeſeßzten Artickul ein
B. ſtehet, da ſoll der Gerichtſchreiber in Formi—
rung und Beſchreibung der Urtheil den Nahmen
des Uebelthaters benennen. Aber bey dem C.
ſoll er die Uebelthat kurtzlich melden.

CXCII.
Einführung einer jeden Urtheil zum Tod

oder ewigen Gefängniß.

Auf Klag, Antwort, und alles gerichtlich
Furbringen, auch unothdurfftige, wahrhafftige
Erfahrung und Exrfindung, ſo deshalben alles,
nach laut Kanſer Carls des Funfften und des
Heiligen Reichs-Ordnung, geſchehen: Jſt durch
die Urtheiler und Schopffen dieſes Gerichts, end

lich zu Recht erkannt, daß B. ſo gegenwartig por
dieſem Gericht ſtehet, der Uebelthat halber, ſo er
mit C. geubt hat, c.

Merck die nachfolgenden Beſchluß einer
jeden Urtheil.

Zum KHeuer.

Mit dem Feuer vom Leben zum Tode ge
ſirafft werden ſoll.

Zum
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ZJum Schwerdt.

Mit dem Schwerdt vom Leben zum Tode
geſtrafft werden ſoll.

Zur Viertheilung.

Durch ſeinen gantzen Leib in vier Stucken
zerſchnitten und zerhauen, und alſo zum Tode ge
ſtrafft werden ſoll: und ſollen ſolche vier Theil
auf gemeine vier Weg Straſſen offentlich gehan—
gen und geſteckt werden.

cu.  Vom Ragde.
Mit .dem Rade durch Zerſtoſſung ſeiner Glie

der, vom Leben zum Tode gericht, und furter of
fentlich darauf gelegt werden ſoll.

nich.tni gum Galgen,
Anu dem Gaigen mit dem Strang oder Ket

ten vom Leben zum Tode gericht werden ſoll.

Zum Erträncken.

Mit dem Waſſer vom Leben zum Tode ge
ſtrafft werden ſell.

et Vonm rlebendigen Vergraben.
att?.J Lebendig vergraben und gepfablt werden ſoll.

22 20 14
J2 CXCIII.
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CXxcIIl.
Vonm Schleiffen.

Wo durch dieſe vorgemeldte endlich Urtheil
einer zum Tod erkennt, beſchloſſen wurde, daß
der Uebelthäter an die Richtſtatt geſchleifft wer—
den ſoll, ſo ſollen die nachfolgenden Wortlein, an
der andern Urtheil, wie obſtehet, auch hangen,
alſo lautend: Und ſoll darzu auf die Richtſtatt
durch die unvernunfftigen Thier geſchleifft werden.

Ccxciv.
Von Reiſſen mit glüenden Zangen.

Wurde aber beſchloſſen, daß die verurtheilete
Perſvn vor der Todtung mit gluenden Zangen ger
riſſen werden ſolte, ſo ſollen die nachfolgenden
Worter weiter in dem Urtheil ſtehen, alſo lau—
tend: Und ſoll darzu vor der endlichen Todtung,
offentlich auf einem Wagen, bis zu der Richtſtatt,
umfuhrt, und der Leib mit gluenben Zangen ge
riſſen werden, nemlich mit N. Griffen.“

excv.
Sormirung der Urtheil, einos ſorglichen

Manns im Gefängniß zu bewahren.
Auf wahrhafftige Erfahrung und Befindung

gnugiamer Anzeigung zu boſen Glauben kunffti
ger ubelthatiger Beſchadigung halben, iſt zu
Recht erkannt, daß B. ſo gegenwartig vor Ge

richt
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richt ſtehet, im Gefangniß enthalten werden
ſoll, bis er gnugſame und gebuhrliche Caution
Beſtand thut, damit Land und Leut vor ihm
verſichert werden.

CXxCVI.
Von Leibſtraffe, die nicht zum Tod oder

gefänglicher Verwahrung, wie obſtehet,
geurcheilet werden ſoll.

So eine Perſon durch, unzweifliche endliche
Ueberwindung, die auch nach laut dieſer Unſer
Ordnung geſchehen, an ihrem Leibe oder Gliedern
peinlich geſtrafft werden ſoll, daß ſie dennoch bey
dem Leben bleiben moge, ſolch Urtheil ſoll der

Richter, doch nicht anders, dann mit wiſſentli—
chem Rath oder Vefehl ſeiner Obrigkeit und der
Rechtsverſtandigen, zum wenigſten mit Vier aus
den Urtheilern oder Schopffen, die er fur die tug
lichſten darzu erfordert, die ihm auch derhalben

gehorſam ſeyn ſollen, beſchlieſſen, und von ſeines
Richterlichen Amts wegen an dem Gericht eroff
nen, und durch den Grrichtſchreiber offentlich
verleſen laſſen. Es ſoll auch der Richter in obbe
meldten Fallen daran ſeyn, daß der Nachrichter

ſein Urtheil vollziehe; dieſelben Urtheil ſollen,
wie hernach folgt, im Aufſchreiben durch den
Schreiber formiret werden.

Jn Formirung der nechſt nachgemeldten
Urtheil ſoll der Gerichtſchreiber, wo in demſelben

Jz Arti
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Artickul ein B. ſtehet, des Veklagten Nahmen
benennen, aber da das C. geſetzt iſt, ſoll er die
Sach der Uebelthat auf das kurtzeſte melden.

CXCII.
Einführung der Urtheil, vorgemeldter pein

lichen Leibesſtraff halben, die nicht zum

Tod geſprochen werden.

Rach fleißiger wahrhafftiger Erfindung, ſo
nach laut Kahſer Caris des Funfften und.des hei
ligen Reichs-Ordnung beſchehen, iſt zu recht er—
kannt, daß B. ſo aegenwartig vor dem Richter
ſtehet, der mißthatigen unehrlichen Handlung
halben, mit C. geubet.

CxcIiii.
Merck die nachfolgenden Beſchluß einer

jeden Urtheil.

Abſchneidung der zJunge.
Oeffentlich in Pranger oder Halßeiſen ge

ſtellt, die Zungen abgeſchnitten, und darzu, bis
auf kundliche Erlaubung der Obrigkeit, aus dem
Lande verwieſen werden ſoll.

Abhauung der Singer.
Oeffentlich in Prauger geſtellt, und darnach

die zween rechte Finger, damit er mißhandelt und
geſundiget hat, abgehauen, auch furter des Landes,

bis
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bis auf kundliche Erlaubung der Obrigkeit, ver—
weiſt werden ſoll.

OGhren Abſchneiden.

Offentlich in Pranger geſtellt, beyde Oh—
ren abgzeſchnitten, und des Landes, bis auf
kundliche Erlaubung der Obrigkeit, verweiſt
werden ſoll.

Mit Ruthen aushauen.

Offentlich in Pranger geſtellt, und furter
mit Ruthen ausgehauen, und des Landes, bis
auf kundliche Erlaubung der Obrigkeit, ver—
weiſt werden ſoll.

Merck, ſo ein Uebelthater, zuſamt einer
aufgelegten rechtlichen Leibs-Straffe, jemands
ſein Gut wieder. zukehren, oder aber etwas von
ſeinen eigenen Gutern zu geben verwurket, wie
deshalb hievor in etlichen Straffen, nemlich von
falſchlichem Abſchweren, im 107. Artickul, an
fahend: Jtem, welcher vor Richter oder Gericht;
Auch der Unkeuſchheit halben, ſo ein Ehemann
mit einer ledigen Dirne ubet, im 120. Artickul,
anfahend: Jtem, ſo ein Ehemann einem andern;
und dann die boſe Geſtaltniß zweyfacher Ehe be—
treffend, am 121. Artickul, anfahend: Jteni, ſo
ein Ehemann ein ander Weib rr. geſezt iſt; der—
gleichen in etlichen Diebſtalen, wie oben angezeiat
iſt rc. Oder ſo ſonſt in unbenanten Fallen derglei—

J 4 chen
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chen zu thun, rechtlich erfunden wurde, ſo ſoll
ſolche Wiederkehrung oder Dargebung des Guts,
mit lautern Worten an die Urtheil, wie das ge
ſchehen ſolt, gehangen, beſchrieben und geoffuet
werden.

CXCIX.Sorm der Urthbeil, zu Eriedigung einer
beklagten Perſon.

Wo aber, nach laut dieſer Unſer und des
Heil. Reichs Ordnung eine Perſon, ſo um
peinlicher Straff willen angenommen und beklagt
ware, mit Urrheil und Recht ledig zu erkennen
beſchloſſen wurde, dieſelbige Urtheil ſoll ungefahr
lich nachfolgender maaßen beſchrieben, und nach
Befehl des Richters, auf dem endlichen Rechts
Tage, als vor im 99. Artickul, alſo anfahend:
Jtem, wurde aber der Beklagte, c. gemeldet
wird, offentlich geleſen werden.

CC.
Noch eine Erinnerung:

Jn nechſt nachgeſetzten Artickuln, zu Ein
fuhrung einer Urtheil, ſoll der Gerichtſchreiber in
Veſchreibung ſolcher Urtheil, an des A. ſtatt, den
Nahmen des Anklagers, fur das B. den Nah
men des Beklagten, und da das C. ſtehet, des
Beklagten Uebelthat melden.

CCI.
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CCI.
Wort der Urtheil, zu Entledigung einer

beklagten Perſon.

Auf die Klage, ſo C. halben, von weagen
A. wider B. ſo zugegen vor dieſem Gericht ſtehet,

geſchehen iſt, auf des Beklagten Antwort, und
alles nothdurfftige Einbringen, grundliche fleifti-
ge Erfahrung und Erfindung, ſo alles, nach laut
Kayſer Earls des Funfften und des Gerichts Ord
nung, deshalben geſchehen, iſt derſelbig gemeldte
Beklagte, mit endlicher Urtheil und Recht, von
aller peinlicher Straff ledig erkannt: Es ware
dann Sach, daß der Anuklager ſeiner Klag recht
maßige Urſach gehabt, dadurch der Richter bewe
get werden mochte, die Koſten und Schaden aus
redlichen, gegrundeten rechtlichen Urſachen zu com-

penſiren und zu vergleichen. Und was furter die
Partheyen Schaben oder Abtrags halben aegen
einander zu klagen vermeinen, das ſollen ſie nach

Ausweiſung obgemeldter Ordnung mit endlichen
burgerlichen Rechten vor demſelben Gericht, oder
ſo von Amitswegen geklagt wird, vor derſelben,
ſo von Amtswegen klagten, nechſten ordentlichen

Obrigkeit austragen.

CCII.Dasß die Gerichtshändel und Urtheil in dem
Gericht ſollen behalten werden.

Ein jeder Gerichts-Handel und Urtheil,
wie vor von Beſchreibung der aller gemeldet wird,

J5 ſoll
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ſoll furter, nach Endung des Rechten, gautzlich in
dem Gericht behalten werden, und von Gerichts we
gen in einer ſondern Behaltniß verwahret werden,
damit, wo es kunfftialich Noth thun wurde, ſolcher
Gerichts-Haudel daſelbſt zu finden war.

CCIII.
Damit der Gerichtſchreiber alles recht ver

nehmen moge, ſoll er ſich deſſen erkunden.

Welcher Gerichtſchreiber aus dieſer vorigen
Anzeigung nicht gnugſam Verſtand vernehmen
mochte, wie er daraus einen jeden gantzen Ge
richtshandel oder Urtheil formiren ſolte, der ſoll erſt
lich vorgemeldte ſeine Obrigkeit um Erklarung an
ſuchen, und wo aber vorgemeldte Obrigkeit des
auch nicht gnugſamen Verſtand hatte, ſo ſollen ſie
bey andern Verſtandigen Rath fuchen.

CCIV.von den Gerichts-Koſten an den peinlichen

Gerichten.

Ein jede Obrigkeit der peinlichen Gerichte ſoll
ſolcher Gerichts-Koſtung und Atzung halb ziem
liche und aleichmaßige Ordnung machen, daß da—
durch niemand uberflußig beſchwert, und be
ſchuldete Uebelthater deſto leichtlicher zu gebuhr

licher Straffe bracht, und aus Fürcht unbilligs
Unkoſten, Recht und Gerechtigkeit nicht verhin
dert werden. Und ſoll ſonderlich ein Ankläger.

fur
J 1
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fur eines Beklagten Atßzung und Wartgeld dem
Buttel Tag und Racht uber ſieben Ereutzer zu
geben nicht ſchuldig fehn. Wo aber Herkoininen
ware, in ſolchen Fallen minder zu nehmen, dabey
ſoll es bleiben, und was aber ſonſt Gerichts- und
andere Koſten auf Beſetzung des Gerichts, der
Schopffen oder Urtheiler Koſtgeld, auch Gericht—
ſchreibern, Butteln, Thurhuter, Nachrichter
und ſeinem Knecht auflaufen wurde, ſoll durch
des Gerichts oder deſſelben Gerichts-Obrigkeit,
ohn des Klagers Nachtheil, bezahlt werden.

CCV.
Wie die Richter von Straffung der Uebel—

thäter keine ſonderliche Belohnung
nehmen ſollen.

Wir ſind berichtet, wie an etlichen Enden
mißbraucht werde, daß die Richter von eines je
den Uebelthaters wegen, ſo peinlich geſtrafft wird,
ſondere Belohnung von dem Anklager begehren
und nehmen, das gantz wider das Aunt und
Wurde eines Richters, auch das Recht und alle
Villigkeit iſt: wann ein ſolcher Richter, wo er
von jedem Stuck ſeine Belohnung hatte, mochte
dem Nachrichter derohalben zu vergleichen ſeyn.
Darum wollen Wir, daß hinfuhro alle ſolche
Richter keine Belohnung von dem Klager fordern
oder nehmen ſollen.

CCVI.
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CCVI.
wWie es mit der flüchtigen Uebelthäter Gü—

ter gehalten werden ſoll.

So ein Uebelthater ausweicht, ſo ſoll der
Richter zween oder drey deſſelben fluchtigen Freun
den erfordern, und in Gegenwartigkeit derſelben
und zweyer Schopffen des Gerichts, der Sachen
unverdacht, alle ſeine Haab und Guter, ſo in
ſeinem Gericht gelegen, durch den geſchwornen
Gerichtſchreiber eigentlich beſchreiben und aufzeich
nen, und dem Uebelthater nichts davon folgen
laſſen. Aber welche Guter verderblich waren und
nicht liegen mochten, die ſoll der Richter, mit
zweyn des Gerichts, und obgemeldten von der
Freundſchafft, verkauffen, und was alſo daraus
geloſt wird, auch beſchreiben, und das Kauffgeld,
ſamt der Verzeichniß, hinter das Gericht legen,
allda es Weib und Kindern, oder andern ſeinen
nechſten Erben zum beſten, unverruckt ſoll erhal
ten werden. Wolten aber des fluchtigen Freunde
ſolch beſchrieben Gut zuvor, und ehe es hinter
das Gericht gelegt, oder aber auch darnach zu
ihren Handen nehmen, und einen nothdurfftigen
Beſtand und Pflicht thun, beruhrt Eut alſo in
Hafftung zu behalten, und dem Fluchtigen, die—
weil er unvertragen, oder die Sache unausgefuhrt
iſt, nichts davon folgen zu laſſen, das ſoll ihnen
geſtattet werden. Doch ſollen die gedachten An
nehmer der beruhrten Guter, des Thaters Ehe

weib
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weib und Kinder, ob er die hatte, nothdurfftige
Leibesnahrung von ſolchen Gutern reichen, und
das alles mit Rath und Wiſſen des Richters und
vorgemeldter Obrigkeit thun, und ſollen auch die
Richter und Obrigkeit, zu ihrem Nutz, den Fluch
tigen von ihren Gutern gar nichts nehmen.

Cccvil.
Von geſtohlner oder geraubter Zaabe, ſo in

die Gericht kommt.
So geſtohlen oder geraubt Gut in ein Ge

richt gebracht, und der Uebelthater nicht dabey be
treten und verhafftet wird, ſo ſoll daſſelbige der pein

liche Richter zu ſeinen Handen nehmen und getreus
lich verwahren, und ſo jemand derſelben Haabe

begehret, und ſo viel angezeigt, daß ihm die un
zweiffelich geraubt oder geſtohlen ſey, ſo ſoll ihm
die wieder verſchattt werden, dhngeachtet ob es
gleich an etlichen Orten anderſt gehalten, das
nicht ein Gewohnheit, ſondern ein Mißbrauch
iſt. So ſich aber derhalben Jrrung hielt, ſoll
der Richter ſolchem Klager gebuhrliches ſchleunig

Rechtens verhelffen. Und ſo an einem ſolchen
Ort ein Obrigkeit peinlich und burgerliche Gericht
barkeit hatte, und die Schopffen des peinlichen
Gerichts weitlaufftig zuſammen zu bringen waren,
ſoll. derſelbige peinliche Richter um weniger Unko
ſtens willen, dieſelben Sachen an ſeiner Obrig—
keit, burgerliche Gericht daſelbſt weiſen: Und ſoll
zuforderſt, der alſo rechtlich darzu klagen will, vor

ſolchem
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ſolchem Gericht ein Beſtand mit Burgen, oder
zum wenigſten mit ſeinem Eyd thun, wo er ſol—
cher Sachen halb verluſtig wurde, dem andern
Theil ſeinen verfugten Schaden, nach Maßigung
des Gerichts, abzulegen, desgleichen, ſoll der
Antworter, ſo ſolche Haab im Rechten vertreten
will, auch thun.

So dann der Klager beweiſt, daß dieſelbige
Haab ſein, und ihn raublich oder dieblich genom
men ſey, ſoll ihm die durch Recht zuerkant und

wieder werden. Und ſo ſich ein Antworter die
beklagte Haabe im Rechten zu vertreten unter
ſtunde, und ſich deshalb Koſten und Schaden

vBetreffend, wie obſtehet, verpflichtet, und dann
nach Verluſt derſelben Haabe, mit ſeinem Eyd
nicht betheuren mochte, daß er unwiſſend des un
rechten Herkommens, die gemeldten verluſtigen
Haabe an ſich bracht hatt, oder aber ſolches

Wiſſens uberwieſen wurde: ſo ſoll demſelben Ant
worter, ob nothdurfftige Atzung auf die arreſtirte
oder bekummerten Haab gangen ware, zu ſammt

ziemlichen Gerichts-Schaden, alles nach Maßi
gung des Grrichts zu bezablen, im Rechten aufge—
legt werden. Hatte aber der Antworter in dei
an ſich bringen der verluſtigen Haabe, des un
rechten Herkommens nicht gewuſt, ſo ſoll jeder

Theil ſeinen Gericht-Schaden ſelbſt bezahlen/ unh
der Klager, dem die beklagte Haabe alſo folgen
ob es Vieh ware, und ziemliche-Atzung gemacht
hatte, wie das Gericht. erkennt und maßiget, aust

richten.
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richten. Ware aber obgemeldter maßen kein
verpflichteter Antworter vorhanden, ſo gebuhrt
dermaßen dem. Klager, der die Haabe endlich
nimmt, abermahls ziemliche Atzung, wo die, als
vorſteht, darauf gangen ware, zu bezahlen.

CCVIII.Daß die geraubten oder geſtohlenen Güter
„DdDem Serrn wieder zugeſtellet werden.

Bewieſe aber ein Klager in obgemeldtem
Fall, der anſpruchigen Haabe halber, die Ei
genſchafft guugſam, und konte doch darbey nicht
beweiſen, daß ihm die durch Raub, oder Dieb—
ſtahl, entwendet worden ware, und die Antwor
ter mochten dargegen zu Recht gnug nicht darbrin

gen, daß dieſelbige kriegiſche Haabe, mit gutem
rechtmaßigem Titul, von dem Klager bracht, und
an ſie komnifn gware: ſo ſoll dem Klager auf ſeine
Betheurung mit dem Eyd (daß ihm ſolche Guter
geraubt oder geſtohlen worden ſeyn) geglaubt
werden, und ihm dieſelben abermahls in maßen,
als obſtehet, darauf folgen.
9.

CCIX.Geſtohlne Güter werden nicht veriähret.
QaeaUnd kan an ſolcher geſtohlener oder geraub

ter Haabe, durch einige Lange der Zeit, kein Ge

wehr.erſeſſen werden:. Konte aber der Anklager
ſeine gebuhrende Weiſung, wie obſtehet, nicht

volln
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vollnfuhrn, ſollen alsdann die Antworter ledig
erkannt werden, und ihm die beklagten Guter
wieder folgen, mit ziemlicher Ablegung zugefug
ter Koſten und Schaden, darein der unbeſtandige
Klager nach Ermeſſung der Urtheiler erkannt
werden ſoll.

1

 CCcX.
Von gnugſamen. Verſtand und Caution, ſo

zu leiſten iſt.

So auch die angeklagte Haab ĩn obgemeldten
Fallen Atzung halber, oder ſonſt, vhne merckli—
chen Schaden, bis zu Endung vorbeſtimmter
Rechtfertigung, in Gericht nicht ſtehen bleiben
rkonnte, welcher Theil dann nach Ermeſſung des
Gerichts ſammtlich, oder des Richters und zweher
des Gerichts, nothdurfftige gnugſame Caution,

Veſtand oder Sicherheit thut, dieſelben Haabe
zu den Gerichts-Tagen ſo derhalben Kundſchafft
gefuhrt  werden iſoll, wieder in das Gericht zu
ſtellen, und wes. er in demſelben Gericht der
halb verluſtig wurde, es ware um die Hauptſa
che oder Schaden, ungeweigert folg zu thun, und

wo dieſelbige Haab vor. Endung und Vollnzie
hung. des Rechten abgienge, oder geargartzurde,
ſolchen Abgang und Aergerniß uach Erkantniß
desGerichts zu erſtatten, dem ſoll die anſpru
chige Haabe, um weniger Unkoſtens: und Sthaben
willen, darauf alſo ausbetaget werden, und auf
ſolche Wiederſtellung folgen. Wo aber obge

meldten
J
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meldten Beſtand beyde Theil thun wolten, ſo
ſollen die Antworter zuforderſt damit zugelaſſen:
Und wo in dieſer Handlung gezweiffelt wurde,
ſoll Raths bey den Rechtsverſtandigen, und an
Enden und Orten, wie zu Ende dieſer unſer Ord—
nung angezeigt, gebraucht werden.

CCXI.
So geſtohlne oder geraubte Güter beym Diebe

oder Räuber werden angetroffen.
Würde aber obgemeldter angezogener, ge—

ſtohlner oder geraubter Guter halb, jemand mit
boſem Glauben und Verdacht, dabey betreten,
und der Anklager gegen dem oder denſelben pein—
lichs Rechtens begehrt, oder aber der Richter
deßhalb von Amtswegen gegen ſolchen verdachtli—
chen Leuten peinlichs Rechtens gebrauchen wolt:
in ſolchen peinlichen Sachen ſoil es gegen die be
ruhrten verdachten Perſonen gehalten und gehan
delt werden, wie vor in dieſer unſer Ordnung
von dergleichen peinlichen Furnehmen und Hand
lung klarlich geſetzt iſt.

CCXII.
Gnugſame Anzeigung dekaubter oder geſtohlner

Güter.
Wie und wann dann auch jemand geraub—

ter und geſtohlner Guter halb zu peinlicher Frag
genugſam Anzeigung auf ihm hat, das wird im

K 38.
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38. Artikul, anfahend: Jtem ſo erfunden wird,
und im nechſten Artikul darnach, angezeigt.

CCXIII.
Daß ziemliche nothdürfftige Atzungen, ſo aufge

gangen, zu erſtatten.
Und ſo ſich alſo mit angezeigter peinlicher

Handlung, geſtohlene oder geraubte fahrende Gu—
ter in einem Gerichts-Zwang erfunden, die ſollen
dem, der ſie alſo verlohren hatt, und, wie vor
ſtebet, bewehrt, daß ihm ſolche geſtohlne und ge—
raubte Haab zuſtandig, abermahls ohn Beſchwe

rung, dann allein ob ſolches eſſend Viehe, und
ziemlich nothdurfftige Atzung darauf gangen wa
re, dieſelbig Atzung, doch ohn Uberfluß zu bezah

len, wieder verſchafft werden. Wo aber jemand
die gemeldten Haab, um weniger Unkoſtens und
Schadens willen, vor kundlicher Erfindung ge
meldts unrechten Herkommens, und wem die zu
ſtunde, auszuburgen, und zu betagen begehrt,
das ſoll in dieſem Fall mit der Maaß, wie vor
deßhalb, von burgerlicher Verhafftung und Klag
geſtohlner oder geraubter Guter halb, geſetzt iſt,
auch beſchehen.

n

CCXIV.Daß niemand zu klagen ſoll genöthiget

werden.
Ob ein Beſchadigter ſein Haabe, die ihm

unzweiffelich zuſtunde, und durch Diebſtahl oder
Raub
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Raub entwendet worden war, mit gutem und
unbenother Ding, von dem Thater wieder zuwe—
gen bracht, darum ſoll derſelbig, der alſo das
ſein, doch mit der Maaß, al; obſtehet, wieder
erlanget, niemands nichts ſrnidig ſern, auch in
dieſen oder anderen dergleichen Fallen zu klagen
wieder ſeinen Willen nicht genothiget werden.
Und wo der Beſchadigt nicht peinlich klagerf wolt,
ſo ſoll dennoch die Obrigkeit den Thater nicht de
ſto weniger von Amts wegen rechifertigen, und
nach Gelegenheit der Perſon und Uberfuhrung
ſtraffen laſſen.

CCXV.
Mit was Maaß die Werckleut in den peinlichen
Gerichten nothdürfftige Galgen zu machen und

zu beſſeren ſchuldig ſeyn.

Nachdeni an vielen Orten in den peinlichen
Gerichten Gewobnheit iſt, ſo man einen ueuen
Galgen machen, oder einen alten beſſeren will,
daß alle Zimmerleut, die in demſelben peinlichen
Gericht wohnen, darzu helffen muſſen, das dann
einen groſſen unziemlichen Unkoſten machet, ſol—

cher Unkoſt je zu Zeiten auf diejenigen, ſo einen
Ubelthater peinlichen beklagen, mit noch mehr
Unbilligkeit geſchlagen wird: Daſſelbig zu fur—
kommen, weollen Wir, ſo furter durch vorge—
meldte nechſte, peinliche Obrigkeit ein neurr Gal—
ge zu zimmern furgenommen und verſchaft ward,
daß alsdann gedachte Obrigkeiten oder ihre Be

K 2 fehl
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fehlhaber, alle die, ſo ſich Zimmer-Handwercks
um Lohn gebrauchen, und in ſolcher peinlichen
Gerichts-Obrigkeit ſeßhaft ſeyn, in die Stadt,
Marck oder Dorff, darinnen das peinlich Ge—
richt gewohnlich gehalten wird, durch deſſelben pein:
lichen Gerichts:Buttel oder Amts Knecht auf einem
nahmhafften Tag erfordern, und ihnen das zum we—
nigſten vierzehen Tage zuvor verkundigen laſſen.
Und welche mit dieſer Erforderung alle auheimiſch
betreten, oder inwendig drey Meilwegs von ihrer
haußlichen Wohnung arbeiten, ſollen auf beſtimm
te Zeit und Malſtatt erſcheinen, und keiner ohne

LeibsNoth, die er auf Widerſprechen bey ſei
nem Ende betheuret, bey Straff zehen Gulden
ausbleiben. Aus obgedachten Zimmerleuten,
ſoll der peinliche Richter deren eine Zahl, ſo viel
ihn zu gemeldter Arbeit nothbeduncket, beſtim
men, und alsdann dieſelb, des Richters beſtimm
te Zahl, von gedachten Zimmerleuten, durch ein

Loß, das er, der peinliche Richter, darzu ver—
ordnet, erwehlen, die bey Vermeidung obgedach
ter Pon um ein gewohnlichen Taglohn, das ihn
derſelbig Gerichts-Herr obn der Anklager Scha
den bezahlen, folg zu thun ſchuldig und pflichtig
ſeyn, auch derhalben von niemands geſchmahet,
veracht oder verkleinert werden ſollen. So aber
einer von jemands derhalb verklagt, verſchmaht
oder verkleinert wurde, der ſoll ein Marck Gol
des, als offt das beſchicht, halb der Obrigkeit,
in des peinlichen Gerichtszwang der Ueberfahrer

ſitzt,
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ſitzt, und den andern halben Theil dem Geſchmah
ten verfallen ſeyn, darzu ihm auch von gemeldter
Obrigkeit ſoll mit Recht verholffen werden. Und
ſoll ſolches vor und nach gemeldter rechtlicher Hulff—

demſelben Geſchmahten an ſeinen Ehren, guten
Leumuth und Handwerck, in allewege unverletz—
lich und ohne Schaden ſeyn.

CCXVI.
Woer die Geldſtraff nicht erlegen kan, muß

das Gefängniß leiden.
So aber ein ſolcher Uberfahrer beſtimmte

Geld-Pon nicht vermocht, der ſoll im Kercker
als lang geſtrafft werden, bis er dem Verletzten
nothdurfftige Entſchuldigung thut, daß er ihn an
ſeinen Ehren damit nicht woll ageſchmahet haben,
und ſich verpflicht, furter dergleichen Schmach
zu vermeiden, ſolcher Uberfahrer ſoll auch dawi
der von niemand beſchutzt oder gehandhabt wer
den, bey Verliehrung obgemeldter Pon, einer

Marck Golds.

CCXVII.
was oben von den Zimmerleuten geſagt, wird

Jauch von den Mäurern verſtanden.
So man dann einen Galgen oder ein Ent—

hauptſtatt mauren will, ſoll es darzu noth—
durfftiger Maurer halb, in ſolcher peinlichen Ge—
richts-Obrigkeit ſeßhafft, aller maſſen, wie oben

K 3 von
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von den Zimmerleuten geſetzt iſt, auch gehalten

und gehandelt werden.

CCXVIII.
Daß Mißbräuche und böſe unvernünfftige Ge—
wohnheiten, ſo an etlichen Enden gehalten wer

den, ſollen abgeſchaffet ſeyn.

Nachdem an etlichen Orten gebraucht und
gehalten wird, ſo ein Ubelthater mit geſtohlener
oder geraubter Haab betreten, und gefanglich
einkommt, daß alsdann ſolch geſtohlen oder ge—
raubt Gut demjenigen, ſo es alſo geſtohlen oder
geraubt worden, nicht wiederum zugeſtellt, ſon
dern von der Obrigkeit des Orts eingezogen: Deß
gleichen an vielen Enden der Mißbrauch, ſo ein
Schiffmann mit ſeinem Schiff verfahret, Schiff—
bruchig wurde, daß er alsdann der Obrigkeit
deſſelben Orts mit Schiff, Leib und Gutern ver-
fallen ſeyn ſoll: Jtem, ſo ein Fuhrmann mit ei
nem Wagen umwutffe, und einen unverſehend—
lichen todte, daß alsdann derſelbig Fuhrmann
der Obrigkeit mit Wagen, Pferden und Gutern
auch verfallen ſeyn ſoll: So werden auch an vie—
len peinlichen Gerichten und derſelben mancherley
Mißbrauch erfunden, als, daß die Gefangniß
nicht zu der Verwahrung, ſondern mehr zu Pei—
niqung der Gefangenen und Eingelegten zuge—
richt: Jtem, daß durch die Obrigkeit etwaun
leichtlich auch ehrbahre Perſohnen, ohne vorgehend
Beruchtigung, boſen Leumuth, und andere gnug—

ſam
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ſam Anzeigung, angegriffen, und in Gefangniß
bracht werden, und in ſolchem Angriff etwann
durch die Obrigkeit geſchwindlich und unbedacht-
lich gehandelt, dadurch/der Angegriffne an ſeinen
Ehren Nachtbheil erleidet: Jtem, daß die Urtheil
durch den Nachrichter, und nicht den Richter
oder Urtheiler ausgeſprochen und eroffnet werden:
Jtem an etlichen Orten, ſo ein UÜbelthater auſſer—

halb des Laſters der Beleidigung unſer Majeſlat,
oder ſonſt in andern Fallen, ſo der UÜbelthater Leib
und Gut nicht verwurkt, vom Leben zum Tod ge—
ſtrafft, Weib und Kinder an Bettelſtab, urd das
Gut dem Herrn zugewieſen werden. Und die
und dergleichen Gewohnheit wollen Wir, das ei—
ne jede Obrigkeit abſchaffen und daran ſeyn ſoll, daß

ſie hinfurter nicht geubt, gebraucht oder gehalten
werden, als wir dann aus Kayſerlicher Macht
dieſelben hiemit aufheben, veruichten und abthun,

und hinfurter nicht eingefuhrt werden ſollen.

CCXIX.
Erklärung, bey wem, und an welchen Orten

Rath geſucht werden ſoll.
Und nachdem vielfaltig hiervor in dieſer un

ſer und des heiligen Reichs Orduung der peinli—

chen Gericht, vom Rathſuchen gemeldt wird, ſo
ſollen allwegen die Bericht, ſo in ihren peinlichen

Proceſſen, Gerichtsubungen und Urtheilen, da
rinn ihnen Zweifel zuſiel, bey ihren Oberhofen,
da ſie aus altem verjahrten Gebrauch bißher Un—
zerricht begebrt, ihren Rath zu ſuchen ſchuldig

Ka4 ſeyn
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ſeyn. Welche aber nicht Oberhofe hatten, und,
auf eines peinlichen Anklagers Begehren, die
Gerichtsubung ſurgenommen ware, ſollen in ob
gemeldtem Fall bey ihrer Obrigkeit, die daſſelbig
peiulich Gericht, fuhrnemlich und ohn alle Mittel,
zu bannen und zu hegen Macht hat, Rath ſuchen.

Wo aber die Obrigkeit ex officio und von Amts
wegen wider einen Mißhandler mit peinlicher An—

klag oder Handlung vollnfuhre, ſo ſollen die Rich
ter, wo ihnen Zweiffel zuſiel, bey den nechſten
bohen Schulen, Stadten, Communen oder an
dern Rechtwverſtandigen, da ſie die Unterricht mit
dem wenigſten Koſten zu erlangen vermeinen,
Rath zu ſuchen ſchuldig ſeyn.

Und iſt dabey nehmlich zu mercken, daß in
allen zweiflichen Fallen nicht allein Richter und
Schopfen, ſondern auch, was einer jeden ſoichen
Obrigkeit in peinlichen Straffen zu rathen und
zu handeln gebuhret, derhalb Rechtsverſtandiger,
und auſſerhalb der Partheyen Koſten, Raths ge
brauchen ſollen: Es begabe ſich denn, daß ein
peinlicher Anklager den Richter erſuchte, in ſeinen
peinlichen Proceſſen, Handlungen und Ubungen,
der Rechtsverſtandigen Rath zu ſuchen, das ſoll
auf deſſelben begehrenden Theils Koſten geſchehen.
Wo aber des Beklagten Herrſchafft, greund oder
Beyſtander, ihm, dem Gefangenen, zu gutem,
dergleichen Rathſuchung beh dem Richter begehr
ten, ſo ſoll er auf des Gefangenen Freund—
ſchaſt oder Beyſtander Koſten, ihnen damit will

fahren.
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fahren. Wo aber deſſelbigen Freundſchafft itzi
gemeldten Koſten aus Armuth nicht vermocht,
ſo ſoll er auf der Oberkeit Koſten ſolchen Lluth zu
erlernen ſchuldig ſeyn: Doch ſo fern derſeldig Rich—
ter nicht vermerckt, daß die Rathſuchung geſahr—
licher Weiſe zu Verzug der Sachen, auch wehr
Koſten aufzutreiben, beſchehe, welches die obge—
dachte Freundſchafft und Beyſtander auch mit
dem Enyd erhalten ſollen, und in dem allen keinen
moglichen Fleiß unterlaſſen, damit niemand un
recht geſchehe: als auch zu dieſen groſſen Sachen
groſſer Fleiß gehort: Darum denn in ſolchen U—
berfahrungen Unwiſſenheit, die ihnen billig kun—
dig ſeyn ſoll, nicht entſchuldiget. Deß alſo Rich—
ter, Schopffen, und derſelben Obrigkeit hiemit
gewarnet ſeyn ſollen.
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8 eines
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CLXII. Vom Stehlen zum drittenmahl 114
CLXIII. Wo mehr dann eiuerley Beſchwerung bey

dem Diebſtahl gefunden wird ibid.
CLXIV. Von jungen Dieben 115CLXV. So einer etwas heimlich nimmt von Gu—

tern, deren er ein nachſter Erbe iſt ibid.
CLXVI. Stehlen in rechter Hungersnoth 116
CLXVII. Von Fruchten und Nutzen auf dem Felde,

wie und wenn damit Diebſtahl gebrauchet werde ibid.
CLXVIII. Von Holtz ſtehlen, oder verbothner Wei

ſe abhauen 117CLXIX. Straff derienigen, die Fiſch ſtehlen ibid.
CLXX. Straff derjenigen, ſo mit vertraueter oder

hinterlegter Haabe ungetreulich handeln 118
CI.XXI. Diebſtahl heiliger und geweiheter Ding, an

ungeweiheten Statten ibid.CLXXII. Von Straff obbemeldtes Diebſtahls ibid.
CLXXIII. Straff derer, ſo Allmoſen ſtehlen 119
CILXXIV. Geringer geweiheter Dinge Diebſtahl ibid.
CLXXV. Jn Diebſtahlen alle Umſtande wohl zu be

trachten 120CLXXVI. Von Straff, oder Verſorgung der Per—
ſonen, yon den man, aus erzeigten Urſachen,
Ubel: und Miſſethat warten muß ibid.

CLXXVII. Von Straff der Forderung, Hulff und

Beyſtand der Miffethater 122
CLXXVIII. Straff unterſtandener Miſſethat ibid
CLXXIX. Von Ubelthatern, die Jugend, oder an—
derer Sachen halben, ihre Sinn nicht haben 123

CLXXX. So ein Huter der veinlichen Gefangniß ei

nem Gefangnen aushilfft ibid.
CLXXXI. Vom Amt des Gerichtſchreibers im pein

lichen Proceß 124CLXXXII. Wie der Gerichtſchreiber alles und jedes
beſchreiben, und unterſchreiben ſoll 125

CLXXXIII. Wie der Gerichtſchreiber der Anklager
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Anzeiqung, oder Arawohnung, neben derſelben

Beweiß verzeichnen ſoll 125CLXXXIV. Wie der Gerichtſchreiber auch des An—
geklagten Nothdurfft und Antwort ſoll verzeichnenn26

CLXXXV. Wie der Gerichtſchreiber des Angeklag
b'dten Bekanntniß aufzeichnen ſoll iu.“

CLXXXVI. Wie der Gerichtſchreiber den Beweiß

verzeichnen ſoll 127CLXXXVll. Daß der Gerichiſchreiber des Ange—
klagten Eutſchuldigung verzeichnen ſoll ibid.

CLXXXVlll. Daß der Gerichtſchreiber, wie die
Klag an den Richter kommen, verzeichnen ſoll 128

CLXXXIX. Daß der Gerichiſchreiber alles fleißig
in Ordnung bringe, und darneben verſchwiegen

vbid.ſey 1CXC. Wie der Gerichtſchreiber die endlichen Urtheil
der Tod-Straff halben formiren ſoll 129

CxCI. Ein ſonderliche Erinnerung 130
CXCIl. Einfuhrung einer jeden Urtheil zum Todt
oder ewigen Gefaugniß jbid.
Merck die nachſolgende Beſchluß einer jeden Urtheil.

Zum Feuer ibid.Zum Schwerdt 131Zur Viertheilung ibid.Zum Rade  ibicd.Zum Galgen ibid.Zum Ertranken ipbid.Vom lebendigen Vergraben ibid.
CxClit. Von Schleiffen 132CXCIV. Vom Reiſſen mit gluenden Zangen ibid.
CXCV. Formirung der Urtheil, eines Mannes im

Gefaugniß zu verwahren ibid.
CXCVI. Von Leibſtraff, die nicht zum Todt oder

gefanglicher Verwahrung, wie obſtehet, geurthei

let werden ſoll 133CXCVII. Einfuhrung der Urtheil, vorgemeldter
Peinlichen Leibſtraff halben, die nicht zum Todt

1zageſprochen werden
Merck
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Werck die nachfolgende Beſchluß einer jeden Urtheil.
CXCVIII. Abſchneidung der Zungen jbid.

Abhauung der Finger ibid.
Ohren abſchneiden 135Mit Ruthen aushauen ibid.CxcIlX. Form der Urtheil zu Erledigung einer be—

klagten Perſon 136CC. Noch eine Erinnerung ibid.CCI. Wort der Urtheil, zu Erledigung einer beklag—

ten Perſon 135CCII. Daß die Gerichtshandel und Urtheil in dem
Gericht ſollen behatten werden ibid.

CClil. Damit der Gerichtſchreiber alles recht ver
nehmen moge, ſoll er ſich deſſen ertunden 138

CCIV. Von den Gerichtskoſten an den Peinlichen

Gerichten ibid.CCV. Wie die Richter von Straffung der Ubeltha—
ter keine ſonderliche Belohnung nehmen ſollen 139

CCVI. Wie es mit fluchtigen Ubelthater Gutern

aehalten werden ſoll 140CCVII. Von geſtohlner oder geranbter Haabe, ſo in

die Gericht kommt 141CCVIII. Daß die geraubte vder geſtohlne Guter dem
Herrn wieder zugeſtellet werden 143

CCIX. Geſtohlne Guter werden unicht verjahrtt ibid.

CCX. Von gnugſamen Vorſtand und Caution, ſo

zu leiſten iſt 144CCXI. So geſtohlne oder geraubte Guter beym
Diebe oder Rääuber werden angetroffen 145

CCXII. Gnugſame Anzeigung geraubter oder ge—

ſtohluer Guter ibid.CCXIli. Daß ziemliche nothdurfftige Atzungen, ſo
aufgegangen, zu erſtatten 146

oCXIV. Daß niemand zu klagen ſoll genothigt wer
ibidden

CCXV. Mit was Maaß die Werkleut in den Pein
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lichen Gerichten, nothdurfftige Galgen zu machen
und zu beſſern ſchuldig ſeyn ra7CCXVI. Wer die Geldſtraff nicht erlegen kan, muß

das Gefanguiß leiden 149CCXVII Was oben von den Zimmerleuten geſagt
wird auch von den Maurern verſtanden ibid.

CCXVlIII. Daß Mißbrauche und boſe unvernunffti—
ge Gewohnheiten, ſo an etlichen Enden gehalten
werden, ſollen abgeſchaffet ſeyn 150

Conlſiſcirung
1. Geſtohlner oder geraubter Guter
2. Eines geſtrandeten oder verungluckten Schiffs,

mit Perſonen und GuternZ. Eines umgeworffenen Wagens mit Gutern,
wodurch ein Menſch umkommt

Mißbrauch der Gefangniß
Unbeſonnen Gefangenlegung ehrlicherPerſonen, ohn

guugſam Anzeiqung
Publicirung der Urtheil durch den Nachrichter
Mißbrauch der Confiſcation auſſerhalb in Rechten

zugelaſſen FaällenCCXIX. Ertlarung, bey wem, und an welchen

Orten Rath geſucht werden ſoll. I51.

ENDE.
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